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Lex Weſtarp beſchloſſen.
Die „Lex Weſtarp unter dieſem Namen wird das Republik

ſchutzgeſetz in der deutſchen Geſchichte fortleben iſt am Dienstag
im Reichstag mit 323 gegen 41 Stimmen angenommen worden. Es
hat alſo die verfaſſungsmäßige Zweidrittelmehrheit gefunden. Für
den Antrag der Regierungsparteien, durch den das Republikſchutz
geſetz in ſeiner gegenwärtigen Faſſung um zwei Jahre verlängert
wird, ſtimmten die Regierungsparteien, die Demokraten und So
zialdemokraten; dagegen ſtimmten die Kommuniſten, die Völkiſchen
und die Welfen.

Das Schauſpiel, das die Deutſchnationale Partei am Dienstag
im Reichstag der deutſchen Oeffentlichkeit bot, war einfach grotesk.
Ein knappes Drittel der Fraktion hatte ſich der Stimme enthalten
und vor Scham verkrochen; denn die Kritik, die der völkiſche Abge
ordnete Graefe an die Adreſſe ſeiner nationalen Nachbarn rich
tete, mußte auf die Deutſchnationalen wie eine Peitſche wirken.
Graefe erklärte, er verſtehe es nicht, daß diejenige Partei in der Re
gierung, deren maßgebenden Führer bei der Entſtehung des Ge
ſetzes dieſes als ein „Ausnahmegeſetz nicht nur gegen die Hohen-
zollern, ſondern gegen die geſamte nationale Bevölkerung Deutſch
lands“ bezeichneten, jetzt

lediglich um der Fulkerkriype willen

der Erneuerung dieſes Geſetzes zuſtimme. „Da komme ich einfach
nicht mehr mit!“, rief Herr von Graefe. Schweigend ließen die
Deutſchnationalen dieſe Züchtigung über ſich ergehen

Nach der völkiſchen Epiſtel, die von der Linken mit großer Hei
terkeit aufgenommen worden war, kam die große Senſation
des Tages. Präſident Loebe rief den Führer der Deutſchnationg
len, den Grafen Weſtarp auf die Rednertribüne. Aber kein
Graf ſteigt auf die Tribüne herauf. Von links kommen höhniſche
Rufe:

„Weſtarp!“ „Wo bleibt Weſtarp?“

Er kommt nicht und der Präſident erklärt die Ausſprache für been-
det. Schon beginnt die Einzelberatung beim S 1, da erſcheint eiten
den Schrittes Gräf Weſtarp, ein Manuſkript in der Hand. Al
gemeine Spannung. Was wird Weſtarp zu ſagen haben?

Nichts hatte er zu ſagen als jämmerliche Verlegenheitsporte.
Kaum begonnen, war ſein Spruch zu Ende. Weſtarp erklärte,
er wolle noch einmal den „grundſätzlichen Standpunkt“ ſeinerFrak-
tion darlegen. Grundſätze? Deutſchnationale Grundſätze? Der
augenblickliche „grundſätzliche“* Standpunkt der Deutſchna
tionalen iſt der, daß im Zuſammenhang mit dem Jnitiativantrag
die Prüfung der Frage in Ausſicht geſtellt werde, was aus dem Re
publikſchutzgefetz in das neue Strafrecht übernommen werden ſolle.
Matte Limonade, faule Ausrede, und die Deutſchnationalen, die
„grundſätzlich“ ihren Kaiſer zurück haben wollen, ſtimmen der Ver
längerung der Republikſchutzgeſetzes auf zwei Jahre und damit der
weiteren Verbannung ihres Monarchen in Doorn zu.

Abg. MüllerFranken (Soz.):
der vorher noch kurz zu Wort kam, ſtellte unter Heiterkeit des Hau
ſes feſt, daß Graf Weſtarp nichts anderes als einen

ſchlecht geſchriebenen Entſchuldigungszettel

verleſen habe. Die Tatſache bleibt, daß in dieſem Geſetz dem Kai

ſer die Rückkehr verwehrt wird. Praktiſch bleibt es
aber dabei, daß die Deutſchnationalen unter Führung des Herrn
Hergt und Keudell am Kyffhäuſer die Republik ſchützen, während
ſich Wilhelm 2. in Doorn den Bart bei lebendigem Leibe durch den
Tiſch wachſen laſſen kann. (Pfui rechts! Heiterkeit b. d. Soz.). Jch
weiß nicht, ob dieſe Haltung, die ſie hier einnehmen, nicht eine
zu ſtarke Belaſtungsprobe für ihre nationalen Wähler
ſein wird. Aber deſſen können ſie verſichert ſein- Wenn ihnen
nach dieſer Haltung die nationalen Wähler treu oleiben, dann wird

kenne Parteiſie um ſolche Wähler beneiden. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.).

Auf Antrag der Sozialdemokraten war die

Schlußabſtimmung namentlich,

und ſo mußten die Kaiſertreuen vor aller Oeffentlichkeit und mit
vollem Namen ihre klägliche Rolle zu Ende ſpielen

Das iſt für ſie ſehr ſchmerzlich. Die deutſchnationale „Deutſche
Zeitung ſchreibt ſehr betrübt: „Das Geſetz zum Schutze der Re
publik im Jahre 1922 trug die Unterſchriften der Sozialdemokraten
Ebert, Köſter und Radbruch. Die neue Novelle wird die
Unterſchriften der „deutſchnationgalen“ Miniſter Hergt
und von Keudell tragen. Das ſchon hätte eine Unmöglichkeit
ſein müſſen. Unter das Dokument aber ſoll auch der General
feld marſchall von Hindenb urg ſeinen Namen ſetzen. der
unzweifelhafte Monarchiſt. Ebert erklärte einſt, er werde trotz
ſeiner Eigenſchaft als Reichspräſident ſeine Herkunft aus Klaſſe und
Partei nicht verleugnen. So kam er mit der Unterzeichnung des
Ausnahmegeſetzes nicht in einen Gewiſſenskampf. Weil wir an
nehmen, daß Hindenburg in ganz anderem Sinne
überparteilich iſt als Ebert es war, ſo entſteht die Frage,
ob er dieſem Geſetz, das ein Ausnahmegeſetz zum Zwecke der Ge
üneungsknebelung iſt, das den Kaiſer außerhalb des Rechtes ſtellt,
S jeder deutſche Staatsbürger haben ſollte ob er dieſes
Setetz mit ſeinem Namen decken kann, ein Geſetz
das jeder Gerechtigkeit Hohn ſpricht“.

Kann Er tut es, der Rettert

Angſt vor der eigenen Courage.
Davongelaufene Deufſchnationale.

Der Antrag der Regierungsparteien des Reichstags auf Ver
längerung des Republikſchutzgeſetzes trug als erſte Unterſchrift die
des deutſchnationalen Fraktionsführers. Trotzdem wurde Graf
Weſtarp bei der namentlichen Abſtimmung am Dienstag von 36
Mitgliedern ſeiner Fraktion im Stich gelaſſen Das iſt ein
knappes Drittel der deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten. Die
Regierungsparteien allein haben alſo nicht mal eine einfache Mehr
heit für das Geſetz aufgebracht.

Auch der deutſchnationale Reichsverkehrsminiſter
Koch ließ ſeine Regierung und die Koalitionsparteien im Stich,
aber das Amt des Miniſters übt er weiter aus.
Das charakteriſiert weniger die Deutſchnationalen als die Regie
rungsparteien. Es gibt nichts, was bei den Deutſchnationalen un
möglich wäre. Aber das ſich die Koalitionsparteien einen Mi
niſter gefallen laſſen, der vor prinzipiellen Anträgen und
Beſchlüſſen ſeines eigenen Kabinetts davonläuft, ohne die Konſe
quenzen zu ziehen, iſt vom parlamentariſchen Standpunkt aus be

trachtet ein geradezu unglaublicher Vorgang. Et
was Derartiges wäre in keinem parlamentariſchen Lande der Welt
möglich. Was ſagt das Zentrum dazu?

Die außer Koch deſertierten deutſchnativnalen Abgeordne
ten enthielten ſich nach den Ausſagen deutſchnationaler Abgeord
neter zum großen Teil der Abſtimmung nicht etwa aus „Treue
zu dem angeſtammten Herrſcherhauſe“ ſondern aus Furcht vor

ihrer Wählerſchaft. Es ſind:
Behrens, Berndt, Biener, Dietze, v. Dryander, Eggers, Ever-
ling, v. Freytag-Loringhoven, Gereke, Gok, v. Gold
acker, Graef (Thüringen), Haag, Hugenberg, Hülſer, Ju
er, Klonne, Körner Lambach, Lejeune-Jung, v. Lin deiner
Wildau, Lohmann, Frau Mueller-Otfried, Neuhaus,
(Düſſeldorf), Preyer, Quaatz, Rademacher, Sachs, Schlan ge
Schöningen, Schmidt, Strathmann, Stübbendorff, v. Tir-
pitz. Wallraf und Werner
Es iſt zur Beurteilung der politiſchen Auswirkung gleichgültig,

welche Gründe die vorſtehenden Abgeordneten veranlaßt haben, vor

dem Antrag ihrer eigenen Fraktion davonzulaufen. Jhre Abſtinenz
zeigt, daß nicht nur durch die deutſchnationale Reichstagsfraktion,
ſondern auch durch die deutſchnationale Wählerſchaft ein ſtarker
Riß geht. Dieſe Tatſache iſt ebenſowenig wegzuleugnen wie das
praktiſche Ergebnis der Abſtimmuüng. Es führte zur Annahme des
Republikſchutzgeſetzes durch die Zuſtimmung der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion.

à

Der Fall Koch.
Berlin, 18. Mai. (EF.). Jn ſeiner heutigen Morgenausgabe

ſchreibt der „Vorwärts“ zu der Annahme des Antikaiſergefetzes:
„Unter den 36 fehlenden deutſchnationalen Abgeordneten mögen ſich
einige befinden, die an der Teilnahme verhindert waren, aber der

Abrechnung im Landtage.

Reichsminiſter Koch gehört nicht zu ihnen. Er war im
Hauſe anweſend, hat ſich aber von der Abſtimmung gedrückt. Wir
haben alſo drei deutſchnationale Miniſter Hergt, Keudell,
Schiele, die der Republik den notwendigen geſehz-
lichen Schutz be willigen und einen vierten, der das
nicht tut. Der Reichsminiſter Koch hat geſtern gegen ſeine drei
Miniſterkollegen und gegen das Geſamtkabinett demonſtrativ der
Republik den geſetzlichen Schutz verweigert. Es gibt alſo von heute
an einen Fall Koch. Es entſteht die Frage, ob eine Regierung
möglich iſt, die in einer politiſchen Frage von ſolcher Bedeutung
vor der Oeffentlichkeit nicht die Solidarität zu wahren im Stande iſt
und ob die Herren Marx und Köhler weiter auf der Miniſterbank
neben einem Manne ſitzen wollen, der ſoeben durch ſein Verhalten
als Abgeordneter ſeine extrem republikfeindliche Geſinnung bekundet

hat.

Die Flut der Preiſe.
Es liegt in der Natur der Sache, daß ſich die einſeitige, auf den

Vorteil beſtimmter Jntereſſengruppen hinzielende Wirtſchaftspolitik
der Rechtsregierung nur allmählich in den Kleinhandelspreiſen aus
wirkt. Infolge der zollpolitiſchen Pläne der Regierung, der künſt-
lichen Getreidepreisſteigerung uſw. zogen zunächſt vor allen Dingen
die Großhandelspreiſe für Agrarartikel an. So ſteigerte ſich der
Preis für Roggenmehl (100 kg in Reichsmark) von 29.20 Mark im
April 1926 auf 37.60 Mark im April 1927. Der Kartoffelpreis ging
in der gleichen Zeit von 6.90 Mark auf 12.61 Mark in die Höhe
und der Erbfenpreis von 40.67 Mark auf 65.10 Mark.

Die Rückwirkungen dieſer enormen Preisſteigerungen geben
wir für die wichtigſten Nahrungsmittel in folgender Zuſammen
ſtellung wieder:

April 1913 April 1926 März 1927 April 1927
(für 1 kg in Pfennigen,

nach Feſtſtellungen des Preuß Stat. Landesamtes)

Roggenbrot 28,9 28,7 35,8 35,9
Roggenbrot mit Weizenmehl

zuſatz 28,9 35,9 43,5 44Roggenmehl 30 34,9 43,6 43,6Reis 39,7 52,8 80,7 80Haushaltszucker 50,6 63,2 67,4 67,6
Eßkartoffeln 7,8 8,8 15,2 15,4

Jm Vergleich zum Vorjahr haben ſich die Preiſe für Waren,
die den Hauptteil der Ernährung des deutſchen Volkes bilden, ganz
enorm geſteigert. Jn ihnen hat man u. a. die Auswirkungen der
verſchiedenen Zollpläne der Regierung zu ſehen. Das gilt insbe
ſondere für die Verteuerung der Kartoffel, des Mehls
und des Brotes und des Zuckers. Die vorgenommene Lohn-
erhöhung kann den Ausgleich keineswegs herbeiführen.

Soweit die Bevölkerung bei den letzten Wahlen der Wahl
urne ferngeblieben iſt oder für die bürgerlichen Parteien geſtimmt
hat, erhält ſie in dieſer Preisſteigerung die entſprechende Quittung.

Otto Braun und Heilmann an die Gouvernanten und Republikſchützer.
Jm preußiſchen Landtage traten bei der dritten Leſung des

Etats geſtern die Abgeordneten Steinhoff von den Deutſchna
tionalen und Dr. von Richter von der Volkspartei noch einmal

die „Fälle“ Brecht und Hörſing

breit. Die ſchleunige Wiederanſtellung des im Reich gemaßregelten
Republikaners Miniſterialdirektor Dr. Brecht iſt den Herren offen
bar ebenſo auf die Nerven gefallen, wie die Tätigkeit des Reichs
banners und ſeines Vorſitzenden. Oberpräſident Hörſing habe
ſeine ſchweren taktloſen Angriffe gegen Reichsminiſter noch in den
letzten Togen wiederholt. Warum müſſe der Staat Preußen den
Führer des Reichsbanners beſolden?

Miniſterpräſident Braun:
Für das Reichsbanner iſt keine Poſition im Etat, ich kann auch

den Zuſammenhang zwiſchen der Tätigkeit des Reichsbanners und
der dritten Leſung des preußiſchen Etats nicht erkennen. Heiter
keit.) Jedem Beamten ſteht nach der Verfaſſung das Recht zu
(Zuruf rechts: taktlos zu ſein. Unruhe links), ſich einer Orga
niſation anzuſchließen, die ihm genehm iſt, und die rechtsſtehenden
Beamten machen davon reichlich Gebrauch. Jch habe aber deswegen
noch nicht den Vorwurf gehört, daß wir deutſchnationale Agitatoren
aus der Staatskaſſe bezahlen. (Sehr gut, links). Was über die
Maßregelung des Miniſterialdirektors Sachs geſagt worden iſt,
trifft Wort für Wort für die Maßregelung des Miniſterialdirektors
Brecht zu. (Sehr wahr, links.) Richten Sie alſo Jhre Kritik gegen
den Miniſter, der zuerſt den Fall Brecht geſchaffen hat. Oder ver
zichten Sie wenigſtens darauf, fortwährend von Gerechtigkeit und
Anſtand zu reden. (Sehr gut, links.) Ein Schlag gegen die Reichs
regierung war die ſofortige Wiederanſtellung, des Miniſterial
direktors Brecht nicht, hat doch zum Beiſpiel das Reich den in
Preußen zur Dispoſition geſtellten Miniſterialdirektor Lölein

auch ſofort wieder angeſtellt
der einmal lang und breit

Der Redner der Volkspartei hat wie

über meinen ſchlechten Ton

geſprochen. Jch habe dieſes parlamentariſche Gouvernantentum der
Deutſchen Volkspartei reichlich ſatt. (Sehr gut! links.) Die Volks
partei ſollte lieber endlich einmal Stellung dazu nehmen,

wie ſie ſachlich zur Benachteiligung der Oſtprovinzen ſteht.

(Sehr gut! links.) Die Not der beſetzten Gebiete iſt für uns ein
dauernder Gegenſtand ernſter Sorgen u. angeſtrengter Bemühung.
Wenn die Deutſchnationale Partei aufhören wollte, durch öffent
liche Aeußerungen dem Reichsaußenminiſter dauernd Schwierig
keiten in ſeinem Kampfe für die Befreiung des Rheinlandes zu
machen, dann wären wir in dieſem Punkte bald auf einer Linie
(Heiterkeit und Beifall links.)

Abg. Schlange-Schöningen (Diſchn. Vpt.)-

Wenn irgend ein Thema zur dritten Leſung des Etats des Preuß
Staatsminiſteriums gehört, iſt es der Fall Hörſing. Die
Denkſchrift des Reichsbanners verlangt, daß die
Beamten nicht nach ihrer Befähigung, ſondern nach ihrer Geſinnung
angeſtellt werden. Sie beleidigt eine große Anzahl Staatsbeamter,
indem ſie ihren Verfaſſungseid in Zweifel zieht. Vor abfälligen
Bemerkungen über die Eidestreue rechtsſtehender Beamter ſollte
ſich namentlich die Sozialdemokratie hüten, die das Wort geprägt
hat, daß man über Zwirnsfäden nicht ſtolpern dürfe. Aber Herr
Braun wagt nicht irgend etwas gegen den Vorſitzenden des Reichs
banners zu unternehmen, ſo ſelbſtherrlich er ſonſt regiert. Dabei
ſollte er ſich bewußt bleiben, daß jeden Staat auf die Dauer nur
Leiſtungen erhalten, nicht Schutzgeſetze. (Schallendes Ge
lächter links!) Der Tag, an dem das Kabinett Braun ſtürzt, wird
der Anfang der preußiſchen Auferſtehung ſein. (Bravo rechts.)



Preußiſcher Landtag.
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Abg. Heilmann (Soz.):
Wir ſind Herrn SchlangeSchöningen dankbar, daß er ſeine koſt

bare Zeit heute uns widmet, ſtatt im Reichstag
für die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes zu ſtimmen.

Geiterkeit und ſehr gut! links.)
Die Denkſchrift des Reichsbanners

kennt Herr Schlange-Schöningen überhaupt noch nicht. Sie ver
langt mit einem Wort, daß die Stellen nach Parteizugehörig
keit und nicht nach Tüchtigkeit vergeben werden. Sie hebt im Ge
genteil hervor, daß die Stellen noch nicht nach Tüchtigkeit
vergeben werden, denn wenn unter ſämtlichen Räten des preuß.
Oberverwaltungsgerichts nur drei Ueberzeugungsrepublikaner ſitzen,
ſo kann eine ſolche Verteilung unmöglich auf der überwältigenden
Mehrbefähigung der Rechtskreiſe beruhen. (Sehr gut! links.) Die
Denkſchrift greift auch nicht mit einem Wort die Eidestreue irgend
welcher Beamten an, und das Wort vön den juriſtiſchen Zwirns
fä den, über die wir nicht ſtolpern, iſt

zuerſt vom Fürſten Bismarck
geſprochen worden, als er das Privateigentum des früheren Königs
von Hannover für Preußen einzog. (Sehr gut! und Heiterkeit
links.) Aber Herr Schlange hat ſich ja für ſeine heutige Rede
einen großen Heiterkeitserfolg unbedingt durch die Bemerkung ge
ſichert, ein Staat müſſe ſich durch Leiſtungen qualifizieren und
nicht durch Republikſchutzgeſetze. Das war doch reichlich unvorſichtig
von dem Reichstagsabgeordneten Schlange-Schöningen an dem
Tage, an dem

auf Ankrag Graf Weſtarps und Fraktion
das Republikſchutzgeſeßz um zwei Jahre verlängert wird. Wozu
qualifiziert ſich die Deutſchnationale Volkspartei durch lex Weſtarp?
(Große Heiterkeit links)) Herr Dr. v. Richter hat die Frage aufge
worfen, warum der preußiſche Staat den Vorſitzenden des Reichs
banners bezahlen müſſe. Jch ſtelle feſt: Mein Fraktionsfreund
Hörſing war Oberpräſident, ehe er Vorſitzender des Reichs
banners wurde; er war Oberpräſident und Vorſitzende des Reichs
bamners,

als Herr Dr. von Richter preußiſcher Finanzminiſter war.
Sehr gut! links.) Aber der preußiſche Staat bezahlt ja von der
Deutſchen Volkspartei. Die Abgeordneten Beuermann, Eichhoff, Dr.
Roſe, Dr, Schuſter, Schwarzhaupt, Steffens, Stendel, Frau Thöne,
Piſchke, Dr. von Campe, Dr. von Richter, von Eynern, Dr. Bölitz
und Dr. Kriege; von der Deutſchnationalen Volkspartei die Abge
ordneten Bachem, Deerberg, Ebersbach, Fuchs-Breslau, Haſeloff,
HermannFriedersdorf, Hoffmann-Münſter, Dr. Kähler, Kikhöfel,
KochBerlin, Meyer-Magdeburg, Koch-HOeynhauſen, Murſch, Oelze,
von Treskow, von Gersdorf, Borck und Weißermerl. (Hört, hört!
links Warum alſo gerade dem Kollegen Hörſing ſein Staatsgehalt
vorwerfen? Herr Schlange hat gemeint, kein anderer Beamte dürfe
ſich ſo viel herausnehmen, wie Herr Hörſing. Aber ſind nicht auch
die Herren Körner und Gieſeler noch heute preußiſche

Staatsbeamte? (Sehr gut! links.)
Zum Schluß erinnerte Heilmann die Deutſchnationalen an ihre

letzten Wahlniederlagen und ſtellte ihnen in erfreuliche Ausſicht, daß
es ihnen bei den nächſten allgemeinen Wahlen noch viel ſchlech
ter ergehen würde.

Nach Erledigung einiger kleinerer Etats wurde die Fortſetzung
der dritten Etatsberatung auf Mittwoch vertagt.

Verbandstag des Z. d. A.
In Köln tagt gegenwärtig der Verbandstag des Zentralver

bandes der Angeſtellten.
Der Bericht des Verbandsvorſtandes

zeigt die umfaſſende Tätigkeit des Verbandes Neben der eigent
lichen gewerkſchaftlichen Tätigkeit zur Beſſerſtellung der Angeſtell
ten, der Agitation und Bildungsarbeit, der Tätigkeit auf ſozialpoli
tiſchem Gebiet, die Arbeit unter den Jugendlichen. Der Verband
hat rund 20000 jugendliche Mitglieder, drei Erho
lungsheime ſind für ſeine Mitglieder errichtet, wo dieſe zu wohl
feilen Preiſen ihre Ferien verbringen können. Die Zahlen, die der
Geſchäftsbericht aufweiſt, ſind die einer großen Organiſation. Die
Einnahmen betrugen während der Berichtsperiode 11 600 410
Mark. Seine Ausgaben 10 860 5941 Mark. Von dieſen Ausgaben
wurden allein für Unterſtützungen gezahlt: 1 467 763 Mark. Darin
ſind die von der ZdA.Erſatzkrankenkaſſe und der Penſionskaſſe ge
zahlten Unterſtützungen nicht einbegriffen. Der Vermögens
ſtand iſt trotz der ungeheuren Laſten, die die Folge der außer
ordentlichen Arbeitsloſigkeit ſind, ſehr beachtlich. Er betrug 1926

insgeſammt 861 259 Mark.

Aus dem Bericht des Verbandsvorſitzenden Urban iſt noch
folgendes zu entnehmen: Die Berichtsperiode ſtand im Zeichen der
Rationaliſterung. Gegenwärtig ſind

149 538 zahlende Mitglieder

vorhanden. Jn dieſer Zahl ſind die Erwerbsloſen nicht
einbegriffen. Das bedeutet gegenüber dem Verbandstag in
Kaſſel einen Rückgang, der aber faſt ausſchließlich auf das
Konto der ſchlechten Wirtſchaftslage zurückzuführen ſei. Jn Kaſſel
hat der Verband notgedrungen Front machen müſſen gegen die
linksradikalen Treibereien im Verbande. Der Erfolg ſei gut ge
weſen. Seitdem die inneren Streitigkeiten aufgehört hätten, könne
ein zwar langſames, aber ſtändiges An wachſen der
Mitgliederzahl konſtatiert werden. Die Stellenvermittlung des Ver
bandes noch beſſer auszubauen, müſſe die beſondere Aufgabe der
Organiſation in der nächſten Zeit ſein. Eine alte Forderung des
Verbandes ſei die Beſeitigung der Konkurrenzklauſel. Eine andere
wichtige Frage, die den Verbandsvorſtand beſchäftige, ſei die Frage
der Handelsaufſicht. Die Forderung auf Wiedereinführung des
Achtſtundentages ſei von den Bürgerblockparteien abgelehnt wor
den. Jn dieſer Frage bliebe daher nur die Selbſthilfe übrig.
Freiwillig ſolle ſich kein Angeſtellter bereit finden, länger als acht
Stunden zu arbeiten.

Jnbezug auf das Berufsausbildungsgeſetz
bemerkt Urban, daß das, was bis heute erreicht worden ſei, als
wenig befriedigend angeſehen werden müſſe. Man werde
bei den letzten Beſchlüſſen bleiben und nichts von den notwendigen
Forderungen preisgeben. Urban beſprach dann in längeren Aus
führungen die Tarifpolitik des Verbandes. Er betont, daß die Zahl
der Tarifverträge geſtiegen ſei Jm Jahre 1925 ſeien beiſpielsweiſe
869, im Jahre 1926 aber 926 Tarifverträge abgeſchloſſen worden.
Die Gehälter der Angeſtellten ſeien, gemeſſen an den Bezügen der
Vorkriegszeit, weſentlich zurückgegangen. Nur durch gewerkſchaft
lichen Zuſammenſchluß ſei eine Beſſerung möglich.

Die Diskufſionen
tragen einen durchaus ſachlichen Charakter. Es werden natürlich
Kritiken und Wünſche vorgebracht, auch bei Abſtimmungen herrſcht
ſelten Einſtimmigkeit. Aber die Meinungsdifferenzen werden in
der kamerodſchaftlichſten Weiſe ausgetrogen. Es gibt keine „grund
ſätzliche Oppoſition“, keine von außen hereingetragene Parole, keine

zweckloſen und unſachlichen Debatten. Teſer faſt in allen anderen
Gewerkſchaften nicht vorhandene erfreuliche Umſtand erklärt ſich
aus dem Umſtand, daß unter den Delegierten nicht ein ein zi-
ger Kommuniſt ſich befindet. Die Beſchlüſſe des Verbands
tages in Kaſſel haben ihre Wirkung getan. Der Verbandstag iſt
deshalb auch über die Denkſchrift der kommuniſtiſchen- Abgeordne
ten Torgler und Caſper, die die Aufhebung der Kaſſeler Beſchlüſſe
verlangt, und noch andere ähnliche Anklagen enthält, mit erdrücken

der Mehrheit zur Tagesordnung übergegangen.

Bayriſches.
Münchener Flaggenfragen.

München, 17. Mai. (Eig. Drahtb.). München hat ſich wieder
einmal einen echten Schildbürgerſtreich geleiſtet. Die Beſtände der
Stadtverwaltung an Fahnen und Flaggentuch mußten erneuert
werden. Die Stadtverwaltung ſchlug deshalb am Dienstag in der
Stadtratsſitzung vor, viererlei Fahnen anzuſchaffen: Schwarzgelb,
als Stadtfarbe, Weißblau als bayeriſche Landesfarbe, Schwarzrot
gold als Farben des Reiches und außerdem Schwarzweißrot
„für Gelegenheiten, die der Erinnerung an das alte Reich gelten“.
Als die Sozialdemokraten den Antrag ſtellten, für Reichs
feiern grundſätzlich nur die ſchwarzrotgoldene Flagge
anzuſchaffen, kam es zwiſchen rechts und links zu heftigen Zu
ſammenſtößen.

Bei der Abſtimmung fiel der ſozialdemokratiſche Antrag mit 24
gegen 21 Stimmen; auch der Antrag zu Gunſten der ſchwarzweiß
roten Flagge wurde mit knapper Mehrheit abgelehnt, da einige
Stadträte der bayeriſchen Volkspartei mit den Linksparteien ſtimm
ten. Jn Zukunft werden alſo das Münchener Rathaus und die
ſtädtiſchen Gebäude nur noch in den Stadt und Landesfarben ge
ſchmückt werden.

Die Skadt Rürnberg
hat einen gut demokratiſchen Oberbürgermeiſter aber wenige
gleich gute Demokraten im Stadtrat. Dieſer Stadtrat ſollte in die
ſen Tagen über die Schmückung der Stadt für den Tag der ehe
mals königlich bayeriſchen Feldartilleriſten ent-
ſcheiden. Er hatte die Wahl zwiſchen Grünſchmuck und Flaggen-
ſchmuck. Sie fürchteten, daß ſie dann die ſchwarzrotgoldene Reichs
flagge zu ſehen bekommen würden. Der Flaggenſchmuck koſtet der
Stadt 200 Mark, der Grünſchmuck 2000 Mark. Die ehemals könig
lich bayeriſchen Feldartilleriſten muteten der Stadt zu, daß ſie 1800
Mark zum Fenſter hinauswerfen ſollte, um die ſchwarzweißroten
Seelen nicht in Wallung zu bringen. Tatſächlich beſchloß der Stadt
rat, die Stadt nicht zu beflaggen, ſondern grün auszuputzen. Der
Beſchluß wurde gefaßt mit den Stimmen der drei De
mo kraten im Stadtrat, die ſo auf Verlangen der ehemals könig-
lich bayeriſchen Feldartilleriſten gegen ihre demokratiſche Ueberzeu
gung und gegen ſchwarzrotgold ſtimmten. Herr Luppe, der auf einer
Amerikareiſe iſt, wird über ſeine Parteifreunde im Nürnberger
Stadtrat die Hände über dem Kopf zuſammenſchlagen.

Amerika auf der Weltwirtſchaftskonferenz

Robinſon,

der Hauptvertreter der Vereinigten Staaten von Amerika auf der
Genfer Weltwirtſchaftskonferenz der in der Jnduſtriekommiſſion
einen Vortrag zur Verteidigung der amerikaniſchen Handelspolitik
hielt. Robinſon wies den auf der Konferenz wiederholt ausgeſpro
chenen Gedanken zurück, daß Amerika ſeine Mithilfe an der Geſun
dung der europäiſchen Wirtſchaft verfage.

Rußland und England.
Was folgt auf den Einbruch?

London, 17. Mai. (Eig. Drahtb.). Die offizielle Proteſtnote der
Sowjetregierung gegen die Durchſuchung der Räume der Londoner
Handelsdelegation wird vorausſichtlich am Mittwoch im hieſigen
Auswärtigen Amt überreicht werden. Jm Mittelpunkt der Note
wird die Frage der diplomatiſchen Jmmunität des Leiters der Han
delsdelegation ſtehen, die durch die Sprengung der in den Dienſt
räumen des Chefs der Handelsdelegation befindlichen Safes verletzt
worden iſt.

Wie der „Daily Herald“ erfährt, dürfte die ruſſiſche Han
delsdelegation die britiſche Regierung auf Wiedergutmachung der
bei der Durchſuchung der Räume angerichteten Schäden gerichtlich

verklagen.
Die Wiederherſtellung der beſchädigten Safes dürfte ſchließlich

der einzige Erfolg Rußlands ſein. England iſt ſtark und darf ſich
viel erlauben.

Ruſſiſcher Außenhandel.
Ohne Bedeukung.

Paris 18. Mai. (EF.). Unter der Ueberſchrift „Fünf Jahre
Bluff“ führt der „Matin“ an der Hand von amtlichen Statiſtiken
aus, daß die Höhe des ruſſiſchen Außenhandels im Jahre 1924 zu
1925, das doch eines der beſten Jahre der Sowjets ſeit ihrem Be
ſtehen geweſen ſei, nur 1 280 Millionen Rubel, alſo 3,4 Proz. des
engliſchen Geſamtaußenhandels, und nur 0,3 Proz. des geſamten
Welthandels, betragen habe. Selbſt wenn England das Monopol
des Handels mit Rußland in Händen hätte, würde das die eng
liſche Arbeitsloſigkeit nur um 2 Proz. mildern. Man verſtehe, meint
das Blatt, unter dieſen Umſtänden, daß die ruſſiſche Drohung mit
einem wirtſchaftlichen Boylott die engliſche Regierung und die eng
liſchen Handelskreiſe durchaus kalt ließe.

Briand in England.
London, 17. Mai. (Eig. Drahtb.). Der Präſident der franzöſi

ſchen Republik und der franzöſiſche Außenminiſter begaben ſich am

Dienstag nach Oxford, wo ihnen das Ehrendoktorat der

Rechte feierlich übertragen wurde. Am Abend veranſtaltete der
Präſident der franzöſiſchen Republik in den Räumen der franzöſi
ſchen Botſchaft ein Bankett zu Ehren des britiſchen Königspaares,
an dem 100 Perſonen teilnahmen.

Briand hatte mehrere Beſprechungen mit Chamberlain, jedoch
wird offiziell erklärt, daß bei dieſen Unterredungen außenpoli
tiſche Fragen vermieden worden ſeien. Man nimmt jedoch in Lon
don an, daß Briand noch Gelegenheit haben werde, mit Chamber
lain die ſchwebenden Fragen der Außenpolitik, insbeſondere die der
Rheinlandbeſatzung, anzuſchneiden.

Nicht auf der Rechnung.
London, 17. Mai. (Eig. Drahtb.). Die britiſche Regierung hat

ihren in Hankau ſitzenden diplomatiſchen Vertreter zurückgezogen.
Offiziell wird als Grund dieſes Schrittes darauf hingewieſen, daß
die Autorität der Hankau- Regierung zur zeit gleich Nul ſei.

Noch vor zwei Monaten war Hankan die Macht, welche Drei
viertel von China beherrſchte und über die gewaltige Armee ver
fügte. Heute hat man es nicht mehr auf der Rechnung und Eng
land zieht ſeinen diplomatiſchen Vertreter zurück. Weil es ſich nicht
mehr lohnt.

Das hat Moskau in China erreicht.

Der Reichstag
erledigte in feiner DienstagSitzung außer der Lex Weſtarp, wo
rüber wir an leitender Stelle berichten, am Schluß noch die 3. Leſung
des Geſetzes über den Schutz der Jugend bei Luſtbarkeiten. Die Vor
lage wurde mit den Stimmen der Regierungsparteien geg. Sozialde
mokraten, Kommuniſten und Demokraten angenommen. Dann be,

gann das Haus miet der Beratung der ſozialdemokrati-
ſchen Jnterpellation zum Abbau der Kriſen
fürſorge. Die Fraktion wird am Mittwoch der Regierung mit
aller Deutlichkeit zum Ausdruck bringen, wie ſie über das un ver
antwortliche Vorgehen des Reichsarbeitsminiſteriums denkt.

Beamtengehälter und Ortsklafſen.
Jm Zuſammenhange mit der beabſichtigten Erhöhung der

Reichsbeamtengehälter iſt auch beabſichtigt, die Wohnungsgeldzu
ſchüſſe zu erhöhen, gleichzeitig aber die ganze Ortsklaſſenein-
teilung einer grundlegenden Umgeſtaltung zu
unkerziehen. Die Ortsklaſſeneinteilung gilt ſchon lange als veraltet
und ſoll entſprechend der geſamten Entwicklung der Nachkriegszeit
nach neuen Geſächtspunkten aufgebaut werden. Ver
handlungen mit den Ländern und den Berufsorganiſationen der
Beamten ſollen ſchon in der allernächſten Zeit aufgenommen werden.

Die HohenzollernAuseinanderſetzungen.
Die finanzielle Auseinanderſetzung zwiſchen Preußen und dem

vormals regierenden Königshaus iſt, wie der „Soz. Preſſedienſt“ er
fährt, ſoweit die Barabfindung in Frage kommt, endgültig erledigt,
nachdem am 3. Mai die letzte 5-Millionenteilzahlung erfolgt iſt.
Was die übrigen Punkte des Vergleichs betrifft, ſo haben ſich bei
den Auflaſſungen über die Eintragungen ins Grundbuch uſw. eine
ganze Reihe von Meinungsperſchiedenheiten ergeben,
die eine endgültige Liquidierung des Vergleichs verzögern. Sollte
eine gütliche Regelung nicht erfolgen können, ſo würde das im Ver
trage vorgeſehene Schiedsgericht anzurufen ſein, deſſen Vorſitzenden,
falls eine Einigung der Parteien nicht zuſtande kommt, der Kam
mergerichtspräſident zu ernennen hätte. An ſich iſt ein großer Teil
des Vergleichs ſchon abgewickelt. Gelingt es auf gütlichem Wege
noch die letzten Differenzpunkte aus der Welt zu ſchaffen, ſo dürfte
im Laufe dieſes Sommers die Auseinanderſetzung endgültig erle-
digt ſein.

Im Wohnungsausſchuß des Reichskages wurde ein Antrag, aus
dem Fond 10 Millionen zur Verfügung zu ſtellen zum Zwecke der
Verbilligung des Kleinwohnungsbaues für bautechniſche Verſuchs
ſiedlungen angenommen.

Preußen und das Reich. Die preußiſche Regierung wird dem
Landtag in den nächſten Tagen eine Denkſchrift übermitteln, in der
die ſeit 1919 zwiſchen dem Reich und Preußen beſtehenden Streit
punkte aktenmäßig dargeſtellt werden. Der Druck der Denkſchrift
dürfte am Mittwoch beendet werden.

Zur Abänderung des Berufsſchulgeſetzes forderte die Sozial
demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages vom Stagoks-
miniſterium die baldige Einbringung eines entſprechenden Geſetz
entwurfes, der die Verpflichtung enthält, daß der obligatoriſche Be
rufsſchulbeſuch für weibliche und männliche Jugendliche bis zum
vollendeten 18. Lebensjahr feſtgeſetzt wird und der Unterricht in
der Regel während der Arbeitszeit ſtattfinden muß. Der Preußi-
ſche Landtag trat der Forderung der Sozialdemokratiſchen Fraktion
bei. Gegen die Beſtimmung, daß der Unterricht in der Regel wäh
rend der Arbeitszeit ſtattfinden müſſe, ſtimmten die Deutſchnativ
nalen.

Ramſay Macdongld hat am Dienstag mit einer Verzögerung
von drei Wochen die Heimreiſe aus Amerika angetreten. Wenn auch
wieder ſoweit hergeſtellt, un die Rückfahrt unternehmen zu können,
ſo iſt doch nach Meldungen aus Newyork ſein Geſundheitszuſtand
noch weit davon entfernt, als befriedigend gelten zu können.

Erdbeben auf dem Balkan. Aus Belgrad wird gemeldet, daß
dort am Dienstag gegen 6.30 Uhr abends ein neues, ziemlich hefti
ges Erdbeben zu verſpüren war. Das Zentrum des zwei Minuten
andauernden Bebens lag auch diesmal wieder ſüdweſtlich von Bel
grad. Es handelt ſich ſeit Sonntag früh um den 36. Erdſtoß in
der genannten Gegend. Der am Dienstag angerichtete Sachſchaden
iſt nur gering. Am Sonntag ſind nach den amtlich vorliegenden
Meldungen 7 Menſchen ums Leben gekommen. Nach den privaten
Meldungen ſoll die Zahl der Toten aber viel größer ſein.

Gewerkſchaftliches.
Betriebsrätewahl beider Reichsbahn in Halberſtadt

86 Prozent für den Einheitsverband.
Die freigewerkſchaftliche Liſte bei der Betriebsrätewahl für die

Reichsbahn hat auch bei der diesjährigen Wahl einen vollen Erfolg
zu buchen. Bei den Dienſtſtellen im Bereich der Ortsgruppe
Halberſtadt ſind 1291 Wahlberechtigte beſchäftigt. Hiervon
haben 1071 (82,9 Proz.) ihr Wahlrecht ausgeübt. Der Einheitsver
band hat allein 926 Stimmen (86 Proz.) bekommen. Der ACV. hat
trotz ſeiner wüſten Wahlpropaganda nur 105 (9 Proz.) Stimmen
aufbringen können. Die Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner, chriſtl.
Richtung, erhielt 34 Stimmen (3 Proz.), eine Stimme hat der Jn
duſtrieverband aus dem hieſigen Bahnbetriebswerk erhalten und
25 Stimmen mußten als ungültig bezeichnet werden. Eine ganze
Anzahl Dienſtſtellen haben reſtlos, nämlich 100 Proz., ihre Stim
men dem Einheitsverband gegeben. Es iſt dieſe Wahl wiederum ein
Beweis, daß ſich der freie Gewerkſchaftsgedanke auch bei der
Reichsbahn durchgeſetzt hat.
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Kleine Chronik.
Die jugendlichen Reichswehrſoldaken Wilhelm Hottong und

Leo Schulz vom Jnfanterieregiment 13 in Ulm wurden am
Dienstag in nichtöffentlicher Verhandlung vor dem fünften Straf
ſenat des Reichsgerichts wegen Vergehen gegen das
Spionagegeſetz und wegen verſuchten Verrats militäriſcher
Geheimniſſe verurteilt und zwar Hottong zu 5 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt und Schulz zu 2 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt. Beide ſollen 1924 in Ulm und anderen Orten
Schriften und Gegenſtände der Reichswehr, die im Intereſſe des
Reiches geheimzuhalten waren, dem franzöſiſchen Spionagedienſt

übermitelt haben. Sie erhielten dafür 50 bis 150 Mark.
Das Palais eines Erzbiſchofs abgebrannk. Däs Palais des ru

mäniſchen Erzbiſchofs von Albajulia iſt einem gewaltigen Feuer
zum Opfer gefallen. Neun Beamte, darunter zwei rumäniſche
Popen, haben den Tod in den Flammen gefunden; ſieben Perſonen
wurden außerdem ſchwer verletzt. Da ſich in dem Gebäude wert
volle Kunſtſammlungen des Erzbiſchofs und eine Bibliothek ſeltener
Bücher befand, iſt der Schaden außerordentlich groß. Das Feuer

wird auf Brandſtiftung zurückgeführt.“ Die Täterin ſoll eine Frau
ſein, die durch die Kirche von ihrem Manne geſchieden wurde.

Vier Gefangene ausgebrochen. Jm Gerichtsgefängnis in Glatz
überſielen vier Strafgefangene den dienſttuenden Beamten und
feſſelten ihn. Daraufhin nahmen ſie ihm Schlüſſel, Piſtole und
Mantel ab und verſchwanden aus dem Gefängnis. Ein anderer
Beamter nahm die Verfolgung auf und konnte guch nach einiger
Zeit zwei der Ausbrecher wieder feſtnehmen.

Herzſchlag am Skeuer. Jm Zentrum von Leipzig wurde ein 63
Jahre alter Kaufmann aus Sebnitz in Sachſen am Steuer feines
Autos vom Herzſchläg getroffen. Er hatte kurg zuvor einen Mann
angefahren und etwa einen halben Meter vor ſeinem Wagen her
geſchoben. Ein Polizeibeamter ordnete an, daß der Angefahrene
mit dem Kraftwagen zur Sanitätswache gebracht wurde, obwohl der
Mann nicht verletzt war. Er iſt auch bereits unterwegs wieder aus
geſtiegen und hat ſeinen Weg fortgeſetzt. Der Beſitzer und Lenker
des Autos hatte ſich aber den Zwiſchenfall ſo ſehr zu Herzen ge
nommen, daß er einem Herzſchlag erlag. Der Wagen fuhr ſchräg
über die Straße gegen ein Haus, zum Glück ohne beſonderes Unheil
anzurichten.

Todesſtrafe für eine Ohrfeige. Jn der ruſſiſchen Preſſe finden
ſich Einzelheiten über einen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Sohne
Tſchangtſolins und einem ruſſiſchen Oberſt in der Stadt Mushen.
Der junge Tſchangtſolin, Kommandeur der 4. Mukden-Armes, be
fand ſich in angeheitertem Zuſtande in einem Nachtlokal und wollte
mit einer ruſſiſchen Kellnerin Charleſton tanzen. Als dieſe das ab
lehnte, packte ſie der General an den Haaren und ſchleifte ſie zu
ſeinem Tiſch. Gleichzeitig drohte er ihr mit Verhaftung und Schlie
ßung des Lokals. Darauf ſetzte ſich der in chineſiſchen Dienſten
ſtehende ruſſiſche Oberſt Owtſchinikow für die Kellnerin ein. Jm
Laufe des dabei entſtehenden Wortwechſels ließ er ſich dazu hin
reißen, dem chineſiſchen General eine Ohrfeige zu verabreichen. Die
Folge war, daß er ſofort feſtgenommen, kurzerhand zum Tode ver
urteilt und hingerichtet wurde.

Hochofenexploſion. Auf der Friedenshütte bei Beuthen flog der
Hochofen Nr. 6, der als der beſte der ganzen Anlage gilt, am Mon
tag nachmittag plötzlich in die Luft. Mehrere Perſonen haben bei
dem Unglück den Tod gefunden, zahlreiche andere ſind teils ſchwer,
teils leicht verletzt worden. Ueber die Urſache der Exploſion sehen
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le erch hat sich xeither immer mer gesteigert, sodass en bei weiten

die verbreitetste aller deutschen Marken ist wahrscheinlich sogar die meisſgemuchte
Orientzigarette der gangen Welt

Vier Hauptursachen liegen dem zu Grunde-

GVNSTIGERFINKAUF
Jeder Einkauf grosser Warenmengen birgt bekanntlich seine Vortette. Unsere Rohtabakzentrale

hat allein aus den Distrikten Mazedoniens und Thrariens über Millionen Kälo der letrtenente
gekauft wir waren somit- nächst Amerika- der grösste Käufer dieser ecllen Provenienz. Was
wir im Grosseinkauf am Preise ersparten, legten wir in einer um so besseren Tabakqualitat an.

RATIONEIIE FABRIKATION
Die OVERSTOILI igareue entsten in Sperzialſabriken deren Betriebseinrichtungen durch
die Herstellung nur einer Marke im Grossen Wirtschaftlich ausgenutzt Wurden und

eine gute fachmännische Arbeit gewäwieisten.

SPARSAMEF VERPACKUNG
Wir sparen an der Ausstattung soweit wie möglich und vermeiden jeden Duxus, der die
Qualität beeinträchtiet. Die Packung giſt uns nur als notwendiger Schutz um die Zigarette so

in die Hand des Rauchers zu bringen wie sie die Fabrik Verlässt.

KIEINFR NUTZEN
Wir begnügen uns selbst mit einem denkbar geringen Nutzen, denn der grosse Iimsatr

bringt uns auch bei kleinerer Verdienstspanne noch ausreichenden Gewinn
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Zwei ältere Leute
ſuchen ſofort kleine
beſchlagnahmefreie

Wohnung Veränderungs- Anzeige
Off unter O. A. 29

an die Geſchäftsſt. dieſer
Zeitung.

Damenfahrrad
gebraucht, billig zu verk.
Diüſterngraben S8. II.
Reue Raltakartoffeln

Be Maties- Heringe
Stück 20 Pf.

feinſte Fettberinge
Stück von 10 Pfg. an
Be Rieſen- Heringe

Stück 10 Pf.
Gurken, Zwiebeln.

d. Alslehen Nachf.
Hoheweg 43. Tel. 2490.

Sprudelnde
Fichtennadel Büder

1 Vad 30 Pfg.
F. C. Günther Drogerie.

Meinen werten Kunden, sowie den Einwohnern von Halberstadt und
Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich meine

Maßschneideref fürherren u. Damen
sowie Kunststopferei

von Holzmarkt 15 ab 19. Mai 1927 nach

Bismarckstrabe 9 pt.
verlegt habe. Für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen sage ich
meinen besten Dank, und bitte ich weiter um gütigen Zuspruch.

Hochachtungsvoll Hermann Küng, Bismarckstr. 9 ptr.
Halberstadt, den 19. Mai 1927 Telefon 2863

Fär die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme bei dem Heimgang meines
leben, unvergeblichen Mannes

dankt hiermit
Else Kressmann

geb. Habermann

Allen denen, die den Sarg unserer
lieben Entschlafenen

Witwe Karoline Albus
geb. Pickert

s0 reich mit Blumen schmückten und ihr
das letzte Geleit zur ewigen Rahestätte
gaben, insbesondere errn Pastor
Moeserite für seine Trostesworte,
sagen wir aef diesem Wege

unseren herzllehsten Dankl

Die n nSchiachthef- Freibant S S
Nind- und Schweinefleiſch.

Die für den 17. und 18. d. Mts. auge ordnete
Sperrung der Braunſchweiger Chauſſee am
e zwiſchen Ströbeck und Halberſt ad
wird bis zum 20. d. Mts. verlängert.

Die PolizeiVerwaltung.
Bei der im Handelsregiſter A unter Nr. 292

verzeichneten offenen Handelsgeſellſchaft

Aron Hirſch Sohn in Halberſtadt
iſt heute eingetragen:

Die Prokuren der Kaufleute Envoch Nathanſen
er e ert Neuberger, beide in Halberſtadt, ſind
erloſchen

Halberſtadt, den 13. Mai 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.

a innfe in Nu tügn:
in der Sprechſtunde vormittags 9--10

und nachmittags von 3-4 Ahr
DeDr. Myckert, c mens

ſie an gen mm
ſümtlicher

Garderobe, Teppiche Gardinen und deragl.
in bekannt beſter Ausführung

Pliſſe-Brennerei eneſte Muſter
Annahme

Max t ch er JFa el 1319.22.

Unglaublich billig!
Um mein u Lager etwas zu lichten, biete ich zu

folgenden villigen Preiſen wirkl. Qualitätswaren an:
ff. WeinbrandVerſchnitt die ganze 8 laſche 2.25
ff. Weinbrand, beſter die ganze Tlaſche 2.59Echter Weinbrand die ganze Flaſche 2.75
Echter Weinbraud die gange Flaſche 3.50
Viköre, viele Sorten die ganze Flaſche 2.725
Steigerwaldt-Liköre die ganze Flaſche 3.25FJamaikaRnm Verſchnitt die ganze Flaſche 3.50

Johannes Schmidt, Schuhſtr. 43.

Dulwio-Emthaatungsereme
FMNMMMMGCMMGDGCSG—B”:MNMMGGMDGDDGBBBB

in Taben zu Mk. 1.25 und Mk. 2.00

Als sicher wirkendes und unschadliches
Enthaarungsmittel empfehle ich dieses

altbewahrte Präparat

Farfümerie G. Michy
e Breiteweg 60

gauſ
Fernspr. 1927

nur bei
unſeren

S n III rn AUllId

Spiegelsberge
Gr. Garten Konzer!

ausgeführt v. dem gesamten Tonkünstler-Otchester

e ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

Kirchen Konzert
für die Armen der Gemeinde
Martinikirche, Eintritt trei!

Gesangs Frau Mara Heinicke-Ulrich
Orgel z Organist Gericke

(Siehe unter auch Veranstaltungen)

WddDzddazddddddadddddod

Donnerstag. den 19. Maſ, abends:

Leitung: Herr Kapellmeister Clemens.

Anfang S Uhr. Eintritt 50 Pfg.

kuhbers besesehaftshans
S. A. Wegen Ueberkfällung d.

e Ställe am Freitag,
W en 20. Mats 1927

letztes und biliestesSohlachto-fest
Gehacktes, frische Wurst, Portion 50 Pfg
Kümmelklöbe, Schmorwurst, Stichtfleisch

Portion 25 Pfg.

Wilhelm Ruhberg
060906000 6
veute in friſch geſchlachtet

Empfehle: Stichfleiſch, Ge
2 hacktes, Votwurſt, Leber
2

dine
Johanneshrunnen

e Nr. 23accccccccceehh
Empfehle täglich friſch

Geha clktes
ſowie alle Sorten

W iures t
Jeden Freitag

Stichfleiſch mit Brühe
Rotwurſt, Sülze,

Leberwurſt, Gehacktes
1 Pfund 1.20 Mk.

J H
Huſten Balſam Mu

der Atmungsorgane, Huſten uſw.

Zu haben:

Rats-Apotheke,
Bei Rheuma trink Eben ree

Bestimmt vergeht dann alles Weh!
Ein Paket, 14 Tage reichend, RM. 3,50

10000 Anerkennungen
Niederlagen in Halberstadt: Rats- Apotheke,

flolzmarkt 13, Kaiser Apotheke, Walter-
Rathenausir. 43, Johannes-Apotheke, Johannes

S dopp. ger. Pfd. 250 Mk.,

S 3.50 Mk. kl. Fed. (Halbd.

S er r Fed. m. Daunen

Donnerstag Ubr ab

Reellſte und billigſte
Bezugsquelle in neuenGänſefedern, wie von der
Gans ger m. v. Daunen,

beſſere 3 Mk. ſehr zarte Pfund 50 Pf.5Mk, ſ. zarte 6 Mk. Edel
et Daäun 650, Ja 750 Mk.

4 u. 5 Mk. hochpr. 5.75 Mk.
Ia allerf.7. us St
Ia Volld. 875 u. 10 Mk. Für
reelle, ſtaubſfreie Ware
Garantie Verſ. geg. Nach
nahme ab 5Pfd. portofr. u
nehme was n. gefällt auf
meine Koſten zurück

Rudolf Gieliſch,
Neutrebbin 105 Oderbr.

Gänſemäſterei.

Gardinen
werden ſauber geſpannt

Grudenberg 10.

Möbelpolitur
Rats-Apotbeke.

Denuckſachen fertigt an
Halberſtädter Tageblatt. Kühlingerſtraße 8

GrößleZuſriedenheil meines

anzgeden deure tjes
iſt der beſte Beweis meiner

Leiſtungsfähigkeit. V
Nur durch neuzeitliche, verbilligte Arbeitsweiſe, welche es mir ermöglicht,

trotz niedriger Preiſe nur gutes Material
zu verarbeiten, habe ich das erreichen können. Auch Sie ſollten einen Verſuch

machen, um ſich von meiner Leiſtungsfähigkeit zu überzeugen.

Schnell-Besohl- Anstalt
Alfons Winkler

Kühlingerſtraße 8.

Ich bringe stets die grötte
Auswahl und billigsten

Preise in

Turn- und

Das echte Kaſſelerſ

en ernt n ssen
hergeſtellt.Hr. Hch N. Serun- Niederſchönh

ſchreibt e ſind die meiſten
badeanzügen

Heinrich May.
Gebr. Schmidt, Lchenomttteheehhandhng S

Reines Pflaumenmus

Hamſter e en eGebſer, Paulsplan 29. Asmuſſen K Wenzl, 9. d. Richthaus 6.

n I I rFleiſch- Verkauf

Adolf Ebeling,
Voigtei 28/30,

Tel. 1904. Tel. 1904
Merz soho Saldegtedten

Merz ſcher
Blutreinigungstee

Rats-Apotbeke.
Präpar. Viehlebertran
Vieh Lebertran-Emulſion

Rats-Apotbeke.

Waſſerdichtes

Lederfett
Doſe 25 Pfennig

F. C. Güntber, Drogerie.

Bruteier von ſchwarzen
Jtalienern abzug. (a 30Pf.)
Angel, Gartenſtadt 17.

Mehrere zentner Heu

zu verkaufen
Otto Brennert, Eiſen

bahner, Vogelsdorf.

Kinder
Klappwagen

billigste Preise
bequeme Zahlangsweise

Fritz Hirsch,
Martiniplan 22.

et ner mögliot mit tacdellos hochglüngen-
den Schahen. Puateen Sie desttoatb von
heute ab mit Nigrin und Nigrin-Polier-
tuch, und Sie werden sehen

Nigrin Aue lah
Faſt neuer dunkelblauer

Kinderwagen
(Brornabor)

billig zu verkaufen.
Wo? Zu erfrägen inder Geſchaftsſtelle dieſer

Iuſerenem
brunnenl7 Apotheke am e e

e e Zeitung.
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Die Theaterausſtellung in Magdeburg
Jn dieſen Tagen iſt die dritte deutſche Theaterausſtellung er

öffnet worden. Die erſte fand 1892 in der Prater-Rotunde in Wien
ſtatt, die zweite 1910 in Berlin. Und nun hat Magdeburg den An
ſpruch erworben, in ſeinen Mauern die dritte zu veranſtalten. Da
werden zwei Fragen wach: Warum Magdeburg und warum eine
Theaterausſtellung? Warum Magdeburg? Gewiß iſt Magdeburg
durch Geſchichte und durch Ueberlieferung nicht dazu beſtimmt, eine
Theaterausſtellung abzuhalten. Magdeburg iſt nicht ſo kunſtfreu-
dig und theatraliſch bedeutſam, um einer ſolchen Ausſtellung Re
ſonanz und zugleich Vorbild zu verleihen. Das iſt aber notwendig
um einer ſolchen Ausſtellung eigentlichen Erfolg zu ſichern. Das
alles hat alſo Magdeburg nicht, ſein Theater iſt nicht wichtiger und
beſſer als viele andere Provinzbühnen. Und trotzdem iſt von hier
der Bühnenſieg eines der großen klaſſiſchen Dramen, nämlich Leſ
ſings „Nathan der Weiſe“ ausgegangen. Hier iſt einer der großen
deutſchen Theatermänner, Jmmermann, zu Hauſe. Aber darum
ſpielt heute Magdeburgs Theater keine beſondere Rolle in der
deutſchen Theaterwelt. Magdeburg ringt heute, nach ſeiner Ge
ſchichte im Mittelalter, als Großſtadt um einen neuen Platz und
um führende Stellung. Dieſen Willen und dieſe Energie zeigt
dieſe Ausſtellung an. Und wenn Magdeburg heute noch keinen Rang
in der deutſchen Theatergeſchichte einnimmt, ſo iſt es mit dem Er
öffnungstage dieſer Ausſtellung in die Geſchichte des deutſchen The
aters eingerückt und wird dort einen anſehnlichen Platz behaupten.
Lange iſt geplant worden, eine neue Theaterausſtellung ins Leben
zu rufen. Wenn heute nach 17 Jahren Magdeburg es zuerſt tut,
obwohl andere Städte eher dazu berufen wären, ſo beweiſt das
nichts gegen Magdeburg, ſondern nur für Magdeburg. Alſo wa
rum nicht Magdeburg?

Und dann: Warum eine Theaterausſtellung?
treibt in einer ſehr ernſten Kriſe
mehr verloren werden. Das iſt ſchon zu oft geſagt und dargelegt
worden. Iſt aber in Wahrheit der Ruf, daß das Theater tot ſei,
nur ein Unkenruf? Sicher iſt, daß unſer Theater nicht mehr zeit
bedingt und damit auch nicht zeitſchöpferiſch iſt. Wir haben kein
Zeittheater, alſo keine lebendige Bühne, ſondern unſer Theater lebt
von Erinnerungen und Verſuchen. Jedes große Theater aber lebt
und wirkt an und in der Zeit. Das haben wir heute nicht, das
Theater iſt aus der Zeit herausgeraten. Kann da eine Ausſtellung
helfen? Iſt ſie ein Hebel, das Theater in ſeine alte Stellung zurück
zubringen? Oder iſt ſie nur eine Hiſtorien und Requiſitenſchau,
ein Ueberblick über das, was das Theater eigentlich war und nicht
mehr ſein kann, alſo ein Abſchiedsfeſt vom Theater? Unſer Glaube
an das Theatraliſche, an mimiſches Spiel, an Menſchendarſtellung
iſt unerſchütterlich, dieſe Sehnſucht iſt unverwelkt. Fraglich aber
iſt es. ob dieſe Sehnſucht noch ihre Sättigung in den alten For
men der Bühne findet. Ob daher dieſe Ausſtellung, ſo gut ſie auch
gelungen iſt, dem Theater neuen Zuſtrom, neues Leben zuführen
wird, erſcheint ſehr ungewiß. Dazu fehlt ihr auch der Anſchluß an
die neuen theatraliſchen Kräfte, an dem Tanz, den Sprechchor und
an die mechaniſch unkerbauten Spiele, den Film. und den Funk.
Was aber das Theater war und was es heute iſt, das ſcheint mir,
seigt die Ausſtellung in ganz ausgezeichneter Weiſe

Auf einem herrlich gelegenen Gelände am Eingang des Rote-
HornParkes vor dem AdolfMittagSee hreitet ſich die Ausſtellung
aus. Ein hervorragender Architekt wie Profeſſor Albinmüller
Darmſtadt hat hier Bauten geſchaffen, die in der glücklichſten Weiſe
die Aufgabe einer Ausſtellung architektoniſch löſen. Ein ſchönes

Das Theater
Darüber braucht hier kein Wort

weites Forum, in deſſen Mitte eine Pläſtik „Knieender Jüngling
ſteht, führt zu den beiden großen Ausſtellungshallen, deren erhöh
ter Mittelbau eine der wichtigſten Dinge dieſer Ausſtellung enthält,

nämlich die Verſuchsbühne. Das iſt eine Bühne, die mit den
neueſten techniſchen Einrichtungen und Erfindungen verſehen wurde
und dem Laien den erſehnten Blick hinter die Kuliſſen gewähren
ſoll. Ein Zuſchauerraum befindet ſich hier, von dem aus der Be
ſucher die Bühne alſo nicht von vorn, ſondern ſozuſagen von hinten
zu ſehen bekommt.

Jn der einen der großen Hallen befindet ſich die hiſtoriſche,
die künſtleriſche und die kulturelle Abteilung.
Dieſe weite Halle iſt in viele kleinere und größere Räume und Säle
eingeteilt und an ſich ſchon ein Muſterſtück vorbildlicher Jnnenarchi
tektur. Die hiſtoriſche Abteilung führt dem Beſucher vom
antiken Theater bis hinauf zur modernſten Stilbühne. Jn ſehr
klarer Ueberſicht wird dem Beſucher ein Bild von der Entwicklung
des Theaters gezeigt. Zahlreiche Modelle veranſchaulichen ſehr
deutlich dieſen Weg. Vom antiken Theater führt die Entwicklung
zum Theater des Mittelalters, zu den geiſtlichen Spielen den My
ſterien, weiter zu den Faſtnachtsſpielen, HanswurſtSpielen, Ko
mödie dell' arke bis hinauf zu dem heutigen Volkstheater (Dreher,
Valentin uſw.). Meißner Porzellane zeigen Figuren dieſer Spiele.
Die Originalkoſtüme der Oberammergauer Paſſionsſpiele ſind aus
geſtellt. Der Weg führt dann weiter zum Schültheater und Hand
werkertheater. Eine HansSachs-Bühne und eine Meiſterſinger
Bühne nach der Rekonſtruktion von Profeſſor Köſter-Leipzig ver
anſchaulichen dieſe Zeit. Die Entwicklung geht zum Renaiſſance
Theater das zuerſt auswechſelbare Szenen und eine Bühnenmaſchi
nerie kennt. Dann kommen wir zu dem reichen Barock-Theater,
dem ein großer Saal gewidmet iſt. Hier finden wir die Shake
ſpeareBühne, die Wanderfahrten der engliſchen Schauſpielerban
den in Deutſchland, Goethes Regieſtuhl, Bilder, Theaterzettel uſw.
aus klaſſiſcher Zeit und als Abſchluß an der Stirnwand dieſes Saa
les das intereſſanteſte Stück dieſer Abteilung, die Original
dekoration der erſten Räubergufführung in
Mannheim, in der noch der große Jffland den Franz Moor ſpielte
Dann kommt die Zeit der Hoftheater, das 19. Jahrhundert, die Jm-
mermannbühne in Düſſeldorf, das Berliner Hoftheater, die Zeit
der Meininger und das Burgtheater unter Laube. Daran ſchließt
ſich die Wagner-Zeit, der zwei Säle gewidmet ſind. Hier ſehen wir
das Modell des Feſtſpielhauſes nach dem Entwurf von Semper
und die Entwicklung der Wagner-Szenerie. Dann führte dieſe Ab
teilung zur Gegenwart, Drehbühne, Münchener Künſtler-Theater

Sozialiſtiſche Feierſtunde in Halberſtadt
am Sonntag den 22. Mai, abends 81 Uhr

auf der „Volkswieſe“ (unterhalb des Bismarckturmes)

„Botſchaft und Befehl“
Großer Sprechchor.

Bläſerquartett. Fackeltanz.(Tonkünſtler-Orcheſter) (ArbeiterTurnerinnen).
Die geſamte werktätige Bevölkerung unſerer Stadt iſt eingeladen.

bis zur Reinhardt-Aera. Das naturaliſtiſche Theater unter Otto
Brahm wird etwas ſtiefmütterlich behandelt. Recht intereſſant iſt
hier auch noch ein Ueberblick über die Front-Theater während des
Krieges und die GefangenenTheater.

Die künſtleriſche Abteilung, wohl das Wichtigſte und
Jntereſſanteſte der Ausſtellung, umfaßt eine Fülle von Modellen
und Szenenmaterial aller großen deutſchen Bühnen. Die bedeu
tendſten Szenenbilder (Pirchen, Stern, Aravantinos, Pölzig, Sie-
vert u. a) haben ihre beſten Modelle ausgeſtellt. Das Berliner
Staatstheater, die Frankfurter Bühnen, Dresden, Leipzig, Halle
Profeſſor Thierſch), die Düſſeldorfer Akademie uſw. haben ausge

ſtellt. Tairoff zeigt ſeine ſehr eigenartigen Szenenlöſungen, eben
falls der Jtaliener Bragliani. Der Kaſſeler Prolet-Kult hat einige
Bilder ausgehängt. Das Bauhaus Deſſau zeigt eine Verſuchs
bühne, ein bewegliches mechaniſches Theater, Scheiben und Kuben
als Marionettenfiguren. Hier haben auch eine Reihe von kleineren
Bühnen, wie Flensburg uſw., Modelle ausgeſtellt. Leider hat
Halberſtadt die Gelegenheit verſäumt, auch auf dieſer Ausſtellung
zu erſcheinen. Dieſe Abteilung zeigt den unendlichen Reichtum an
ſszeniſchen Formungen, der heute das Theater bewegt und wieviel
bedeutende Szenenkünſtler am Werk ſind. Und dennoch wird der
Maler das Theater nicht wieder lebendig machen, ſo wenig wie
der Regiſſeur, wenn Dichter und Schauſpieler fehlen. Wir haben
heute ein Regie und Bilder- Theater. Uns fehlt das Wort und
Menſchen Theater. Das macht dieſe Abteilung mit aller Deutlich
keit ſichtbar. Und obwohl ſie wohl das Lebendigſte und Gegenwär-
tigſte der ganzen Ausſtellung iſt, zeigt ſie, daß von hier nicht der
Zuſtrom aus der Wirklichkeit und dem einfachen Leben wieder nach
dem Theater fließt. Nicht aus dem Atelier kommt die neue Er
löſung des Theaters, ſondern ſie muß aus der Tiefe der ſchlichten
Tatſachen heraufwachſen.

Dem Tan z iſt auch ein Raum zur Verfügung geſtellt. Wir
ſehen Bilder von Laban, der Palucca, Mary Wigmann, Eliſabeth
Grube ü. a. Gute Bilder, aber man vermißt die Verbindungslinie,
die vom Tanzſchritt zum mimiſchen Theater führt. Man vermißt
eine Darſtellung, welche Bedeutung die Tanzkunſt wieder gewon-
nen hat und wie von ihr aus das Theater ſich erneuern kann. Der
Tanz iſt eines der Elemente alles Theatraliſchen. Hierbei ſei er
wähnt, daß man auf der Ausſtellung ganz und gar den Sprech
ch o r vergeſſen hat, den Sprechchor als ein wichtiges Mittel zur
Enſemble und Maſſen-Kunſt. Man hat geſagt, daß die letzte Aus
ſtellung vor 17 Jahren in Berlin eine „papierne“ Ausſtellung war.
Hier bleibt auch die Magdeburger Theaterausſtellung nur Papier
Hier waren Huellen aufzuzeigen und zu finden, die das Theater
neu durchbluten und durchſeelen.

Die kulturelle Abteilung zeigt an ſehr anſchaulichem
Material die Entwicklung und Bedeutung der Genoſſen-
ſchaftsbewegung und des Bühnenvereins. Der anonyme
Aufruf Ludwig Barnays aus dem Jahre 1871 zur Gründung einer
Genoſſenſchäft liegt aus. Jhm ſelbſt iſt eine beſondere Erinne-
rungsniſche gewidmet. Dann folgen die großen Beſucherorganiſa
tionen Die Volksbühnenbewegung zeigt in einem gro-
ßen Raum ihr Wirken und ihre Theater. Die Berliner Volksbühne
iſt in einem Modell ausgeſtellt. Ebenſo nimmt der Bühnenvolks
bund mehrere Räume für ſich in Anſpruch. Das Laienſpiel, die
Wanderbühnen, die deutſchen Theater im Ausland und der Arbei-
terTheaterbund ſind zu einer beſonderen Abteilung vereinigt. Da
zwiſchen iſt der Entwicklung des Puppenſpieles, des Ka
ſperle-Theaters und des Schattenſpieles ein eigener Platz einge
räumt. Wir ſehen die Puppen vom alten Pocci, Papa Schmidt,
Schichtl u. a. Damit ſchließt der Rundgang durch die erſte Halle.

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hans Schulze

Nachdruck verboten).

„Das kann ich nicht mit Beſtimmtheit ſagen! Auch würde es
mir meine Diskretion verbieten, die Adreſſe eines Klubs, deſſen
Gaſtfreundſchaft ich genoſſen habe, der Polizei auszuliefern!“

„Auch nicht für den Fall, daß der Nachweis der Richtigkeit
Jhrer Behauptungen für Sie vielleicht von allergrößter Bedeutung
werden könnte?“

„Jch verſtehe Sie nicht“, ſagte Achim mit erlöſchender Stimme,
und er fühlte, wie eine wahnſinnige Angſt ihm gleich einer jähen
Flamme ins Herz ſchlug.

„Nun, Herr Baron“, ſagte der Unterſuchungsrichter jetzt im
tiefſten Ernſt, „ich will Jhnen nicht vorenthalten, daß all Jhre An
gaben in hohem Maße unglaubwürdig, ja romanhaft klingen. Ur
teilen Sie ſelbſt

Es ereignet ſich ein aufſehenerregender Mord: Ein bekannter
amerikaniſcher Millionär wird nachts in ſeiner Villa erſchoſſen und

beraubt, nachdem Sie mit ihm kurz zuvor noch eine geheimnis
volle Unterredung gehabt haben. Am anderen Morgen wird ein
ſehr hoher Scheck des Ermordeten, auf Jhren Namen lautend, bei
einer Großbank präſentiert und ausgezahlt. Und zwar zu einer
Zeit, als der Mord im großen Publikum noch nicht bekannt ſein
konnte. Heute nun behaupten Sie plötzlich, den Scheck von dem
Ermordeten nicht angenommen zu haben, obwohl Sie ſich als in
letzter Zeit notoriſch mittelloſer Mann im Beſitz einer ſehr bedeu
tenden Summe befinden, die Sie in einem unbekannten Spielklub
gewonnen haben wollen. Jch glaube, es wird Jhnen allmählich
ſelbſt klar werden, von welcher Wichtigkeit eine Stärkung Jhres
Erinnerungsvermögens für Sie ſein dürfte!“

„Jch kann Jhnen die Adreſſe des Klubs wirklich nicht nennen,
Herr Landgerichtsrat!“

„Herr Baron!“
Das ſonſt ſo ſpröde Organ des Richters hatte eine faſt mitlei

dige Färbung angenommen.
„Jch möchte Jhnen noch einmal zu bedenken geben, daß Jhre

ganze Exiſtenz auf dem Spiele ſteht. Sie müſſen ein einwandfreies
Alibi für die vergangene Nacht, und den Erwerb des Geldes bei
bringen können. Jch will Jhnen ſelbſt einen letzten Ausweg wei
ſen. Wenn Jhnen die Klubadreſſe tatſächlich unbekannt ſein ſollte,
ſo wird ſie Jhr Freund doch ſicherlich dem Gericht nennen, und Sie
entlaſten können!“

Achim ſaß wie gelähmt.
Verſtört ſah er zu dem grünen Tiſch des Richtertiſches hinüber,
über dem der Sonnenſtreif noch immer ſein Farbenſpiel ſpann.

„Der Herr, der mich in den Klub eingeführt hat“, ſagte er end
lich hoffnungslos, „war ein Feldzugskamerad, auf deſſen Namen
ich mich ſchon geſtern abend vergeblich zu beſinnen verſucht habe.
Aber auch ſein Name würde mir in dieſem Augenblick nichts nützen,

20. Fortſetzung.

weil der Herr heute früh zum Antritt einer Auslandsſtellung nach
Südamerika abgereiſt iſt!“

Ein langes Schweigen folgte.
Der Unterſuchungsrichter lehnte unbeweglich mit ſteinernem Ge

ſicht in ſeinem Seſſel.
Dann drückte er auf einen Knopf am Tiſch.
Säbelraſſend trat ein Wachtmeiſter ein.
„Herr Baron“, ſagte der Richter jetzt kalt und geſchäftsmäßig,

„ich bedaure, daß ich Jhnen nicht mehr geſtatten kann, dies Haus
wieder als freier Mann zu verlaſſen. Jhre Vernehmung hat eine
Reihe belaſtender Umſtände ergeben, die Sie der Mittäterſchaft,
wenn nicht der alleinigen Täterſchaft an dem Morde im Grune-
wald dringend verdächtig erſcheinen laſſen. Jch ſpreche daher über
Sie die Unterſuchungshaft aus!“

XII.
„Jch danke Jhnen vielmals für Jhre Teilnahme, Herr Doktor!

Wer hätte je gedacht, daß unſer ſtilles Sommeridyll in Groß-Rau
ſen ein folch' entſetzliches Ende nehmen würde!“

Dr. Hardt ſaß mit Daiſy und Eva van Derp auf der Garten
terraſſe des Speiſeſaals beim Tee.

Ein leifer Wind ging zuweilen durch die feſtlichbunten Schling
roſenteppiche der meiſten Sandſteinbaluſtraden und trug den ſüßen
Duft tauſendfachen Roſenblühens herüber.

Durch den Spitzenſchleier eines ſchmiedeeiſernen Gitters leuchtete
laubumbuſcht der Spiegel des Dianaſees.

Dahinter ſtand der Grunewald ernſt und ſchweigend, als lauſche
er in den ſinkenden Abend hinaus.

Dr. Hardt hatte die furchtbaren Ereigniſſe im Hauſe Brown
nicht ſelbſt miterlebt, da ihn ein tragiſcher Fall in ſeiner eigenen
Familie Tags zuvor nach München gerufen hatte.

Ein naher Verwandter, der einzige überlebende Bruder ſeines
Vater, war auf einer Hochtour im Karwendelgebirge abgeſtürzt
und die Bergung des tödlich Verunglückten erſt nach längerer Zeit
unter großen Transportſchwierigkeiten gelungen

So war es gekommen, daß Dr. Hardt erſt volle acht Tage ſpäter
in feinem Hotel in Partenkirchen einen Bericht über die Ermor-
dung Browns und die Verhaftung Achims ganz zufällig in einer
älteren Nummer der Münchener Neueſten Nachrichten zu Geſicht
bekommen hatte.

Er hatte ſich Daiſy in einem langen Beileidstelegramm ſofort
ganz zur Verfügung geſtellt, und war noch am ſelben Abend nach
Berlin gereiſt, während der Leichentransport durch ſeinen Diener
zur Beiſetzung nach ſeinem mecklenburgiſchen Gut weiter begleitet
wurde.

„Jch habe Achim gleich nach meiner Rückkehr aus München im
Unterſuchungsgefängnis aufgeſucht!“ nahm Dr. Hardt jetzt das
Wort. „Und ihn ſo völlig gebrochen gefunden, daß er kaum für die
Beſtellung eines Verteidigers Intereſſe zeigte. Wir haben lange
miteinander geſprochen, aber ich habe noch nicht den rechten ſee

liſchen Anſchluß an ihn gefunden. Jch ſtehe offengeſagt dem gan-
zen Tatbeſtand innerlich auch noch ziemlich faſſungslos gegenüber!“

„Das geht mir genau ebenſo!“ verſetzte Daiſy. „Manchmal,
wenn ich morgens erwache, muß ich mich erſt langſam in die Wirk
lichkeit und ihre ganze Furchtbarkeit zurücktaſten. Jch hätte un-
ſerem armen Freund ſchon ſo gern einmal ein paar freundliche
Zeilen, ein Zeichen der Teilnahme geſandt. Aber wie kann ich mit
ihm in Verbindung treten, der vor der Welt für den Mörder mei
nes Gatten gilt!“

„Achim hat mich gebeten, Jhnen ſeine Grüße zu übermitteln
und Jhnen zu ſagen, daß er unſchuldig iſt. Anſcheinend iſt es auch
etwas ganz anderes, was ihn bedrückt, als dieſe ſinnloſe Anklage
Er ſagte mir beim Abſchied, daß er eine ſchwere Gewiſſensſcheld
auf ſich geladen habe, für die ihn jetzt nur die gerechte Vergeltung
träfe!“

„Sie haben doch auch mit dem Unterſuchungsrichter geſprochen
fragte jetzt Eva, die inzwiſchen den Samowar bedient hatte und von
neuem Tee einſchenkte.

„Gewiß, gnädige Fraul Herr Landgerichtsrat Korn iſt ja zu
fällig ein guter Bekannter von mir aus dem Felde. Jch ſtand mi
Achim bei derſelben Diviſion, der Herr Korn als Auditeur ange
hörte. Er empfing mich ſofort ſehr liebenswürdig, und wir haben
den ganzen Fall ausführlich miteinander durchgeſprochen. Von
ſeinem Standpunkt als Unterſuchungsrichter iſt er natürlich von
Achims Schuld überzeugt, zumal er zu der Klaſſe von Juriſten ge
hört, die jeden ihrer Mitmenſchen für einen Verbrecher anſehen
ſolange er nicht den ſtrikten Beweis des Gegenteils erbracht hat.
Die Unterſuchung iſt übrigens augenblicklich mit dem Moment der
Scheckaffäre ganz auf einen toten Punkt angelangt, und alle anders
lautenden Zeitungsmeldungen ſind lediglich Kombinationen!“

„Die Scheckaffäre iſt auch für mich das große Fragezeichen!“
ſagte Daiſy gedankenvoll. Ich wußte gar nicht, daß Achim meinen
Mann kannte und mit ihm Geſchäfte gemacht hat. Und mich quält
immer wieder der Gedanke, daß gerade darin der Schlüſſel dieſes
ganzen Geheimniſſes liegt!“

Mit einem tränenumflorten Blick ſah ſie zu den Blumenrabatten
des Springbrunnens hinüber, über dem der Sommerwind den
hohen Waſſerſprudel zu tauſendfachen Perlenſchnüren auseinander
wehte.

„Lieber Herr Dr. Hardt!“ ſagte ſie dann in einer leidenſchaft-
lichen Aufwallung, ſeine Hand ergreifend. „Sie haben mir ge
ſchrieben, daß Sie Achim nicht im Stich laſſen wollen. Tun Sie,
was in Jhrer Macht liegt. Sie ſind ja der einzige, der helfen kann!“

Dr. Hardt wehrte lächelnd ab.
„Das iſt Freundespflicht für mich, gnädige Frau! Und ich freue

mich, daß mir meine Unabhängigkeit die Möglichkeit gibt, meine
ganze Zeit und Kraft in den Dienſt dieſer Sache zu ſtellen. Jch
glaube an Achims Unſchuld und werde nicht eher ruhen, als bis
er wieder makellos vor aller Welt daſteht!“

(wortſetzung folgt.)



In der zweiten Halle iſt die techniſche Abteilung unter
gebracht. Zahlreiche Firmen haben hier ausgeſtellt. Beleuchtungs-,
Bekleidungs und Ausſtattungs-Firmen wie Baruch, Schwabe und
viele andere. Theatermodelle finden hier ihren Platz. Die Kon
ſtruktion der verſchiedenen Bühnenarten wird gezeigt. Auch der
Harzer Verkehrsverband hat hier einen Stand, das Mo
dell des Bergtheaters iſt ausgeſtellt. Trotzdem aber muß man feſt
ſtellen, daß man dieſe Abteilung, die die techniſche Seite des The
aters behandelt, größten Teils den einzelnen Firmen überlaſſen
hat. Hier war es notwendig, die Entwicklung der Theatertechnik
von der feſten Bühne zur Schiebe- und Drehbühne uſw. ſyſtematiſch
aufzuzeigen. Ganz beſonders wichtig iſt heute die Szenenbeleuch-
tung. Auch ihre Entwicklung darzuſtellen, wäre ſehr zweckmäßig
geweſen. Das Gleiche gilt für das Bühnenkoſtüm. So gleicht dieſe
Halle mehr einem Jahrmarkt als einer Ausſtellung. Das iſt ein
großer Fehler, denn die Bühnentechnik darf keineswegs unterſchätzt
werden und das Publikum mit ihr vertraut zu machen, wäre not
wendig geweſen. Genau wie in der hiſtoriſchen Abteilung hätte
auch hier eine wiſſenſchaftliche Schau geboten werden ſollen.

Es ſchließen ſich dann hier noch einige beſondere Abteilungen
an, die der Lautaufnahme dienen, dem Theater und Funk. Ein
eigener Raum iſt auch dem Film zur Verfügung geſtellt, der
ſchleunigſt diefen Platz mit dem Rieſenrequiſit aus dem Nibelun
genfilm, dem berühmten Drachen ich weiß nicht, ob er gegen 10
Pfennig Extragebühr feine ebenſo berühmten Drachentränen ver
gießt ausgefüllt hat. Das iſt eine ſehr üble Scharteke älteſter
Kuliſſenreißerei, die völlig überflüſſig war zu zeigen. Sonfſt ſieht
man hier nür noch, wenigſtens bisher, einige Modelle der Auf
nahmeanlagen in Neubabelsberg, Tempelhof uſw. Das iſt alles,
was die Ausſtellung über das ſehr bedeutungsvolle Gebiet Theater
und Film zu ſagen weiß. Schade, wirklich fehr ſchade, denn auch
hier war die Möglichkeit aufzuweiſen, welche neuen Ströme dem
Theater zufließen können. Das Theater muß ſich einmal mit dem
Film auseianderſetzen, Um wieder freie Bahn und ein eigenes Ge
ſicht zu gewinnen. Auch hier war eine Möglichkeit, eine lebendige
Ausſtellung zu ſchaffen.

Auf dem AdolfMittag-See wird noch eine ſchwimmende
Bühne errichtet, die für Ballettſzenen und ſonſtige Darſtellungen
beſtimmt iſt. Durch ein hohes Pferdetor auf Vierkantpfeilern führt
dann der Weg zum Vergnügungspark.

So kann man abſchließend feſtſtellen, daß eine ungeheure Ar
beit aufgewandt wurde, um dieſe Ausſtellung zu vollenden. Mag
debürg kann ſich dieſes Werkes durchaus rühmen. Die Ausſtellung
iſt reicher und lebendiger als die früheren in Wien und Berlin. Das
iſt gewiß. Magdeburg hat heute feinen Platz in der deutſchen The
atergeſchichte. Ebenſo gewiß ſcheint es mir aber auch zu ſein, daß
die Jdee des Theaters, das Theatraliſche überhaupt, keinen neuen
Anſtoß von dieſer Ausſtellung erhalten wird. Man zieht daraus
den Gewinn einer Ueberſicht über ſie, was war und iſt, aber nicht

den Anſporn und die Kraft zu neuer Tat. R. M.
Wernigeröder Angelegenheiten.

Wernigerode, 18. Mai.
In dem Skandesamksbezirk der Stadt Wernigerode ſind in

der Zeit vom 6. bis 12. Mai 1927: 12 Kinder geboren und 1 Ehe
wurde geſchloſſen. Geſtorben ſind: Ofenſetzer Guſtav Richter, 58 J.
Willi Feuerſtake aus Minsleben, 2 Mon. Ehefrau Frieda Pietz
geb. Schmidt, 25 J.; Witwe Wilhelmine Niendorff geb. Niedung,
80 J.; Unverehelichte Emma Spengler aus Neuehütte, 29 J.; Heinz
Günther Fritz Barner, 3 Wochen.

Ein Feind kariflicher Abmachungen. Um ſich vor unlauterer
Konkurrenz zu ſchützen, ſchließen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer
organiſationen Tarifverträge ab. Damit dieſe Geſetzeskraft erlangen,
wird die Allgemeinverbindlichkeit beantragt und verkündet. Das iſt
notwendig, um unorganiſierte Betriebsinhaber zu zwingen, tarif
liche Löhne zu zahlen. Trotzdem gibt es immer noch Unternehmer,
die dieſe Beſtimmungen zu umgehen verſuchen. Der Tarifvertrag
(Hauptvertrag) und der Zuſatzvertrag Nr. 1 der LederwarenJndu
ſtrie für den Lohnbezirk Halle-- Magdeburg ſcheint der Firma: Har-

zer Lederwaren-Fabrik, Ludwig Echtermeyer,
Wernigerode, Gr. Bergſtr., ein Buch mit ſieben Siegeln
zu ſein. Vor uns liegen zwei Wochenaufſtellungen dieſer Firma,
die einer Arbeiterin den horrenden Lohn von 7,68 Mk. bei einer
48ſtündigen Arbeitswoche vorrechnet, natürlich ohne Abzüge Nach
Berechnung dieſer Firma betragen dieſe Abzüge 62 Pfennig, ſo daß
die Arbeiterin in bar nur 7.06 Mk. ausgezahlt erhält. Da die Firma
aber menſchenfreundlichen Regungen fähig iſt, empfiehlt ſie 9 Mehr
ſtunden wöchentlich zu leiſten, wofür dann noch 1.44 Mk. mehr ver
dient werden könnten. Alſo der horrende Stundenlohn von 16 Pfg.
wird da bezahlt. Was beſtimmt nun der auch für dieſe Firma gül-
tige Tarif? Für Arbeiterinnen im Alter von 20—23 Jahre ſind zu
zahlen in Ortsklaſſe 3 (Wernigerode) 37 Pfennig Stundenlohn. Und
wenn Ueberſtunden gefordert werden, die eigentlich nur in dringen
den Fällen an den erſten fünf Wochentagen je eine Stunde geleiſtet
zu werden brauchen, ſind für die erſte Ueberſtunde 10 Prozent und
für jede weitere Ueberſtunde 25 Prozent Aufſchlag zu vergüten.
Ferner ſagt der Haupttarif, daß, wenn zwei Ueberſtunden täglich
hintereinander geleiſtet werden, daß dann eine viertelſtündige Ruhe
pauſe, die der Arbeitgeber bezahlen muß, zu gewähren iſt. Und
zum Schluß heißt es, daß Sondervereinbarungen zwiſchen Arbeit
geber und Arbeitnehmer, die geeignet ſind, Beſtimmungen dieſes
Vertrages zu umgehen, ungültig ſind. Da die Firma an ihre Näh-
maſchinen mit Vorliebe Schneiderinnen ſetzt, iſt die Lohnfrage mit
37 Pfennig durchaus nicht erledigt. Es iſt die Frage aufzuwerfen,
b dieſe Arbeiterinnen nicht den Lohn von 43,5 Pfennig mit der
Zeit beanſpruchen können. Aber von all dem will die Firma nichts
wiſſen. Sie ſucht durch die Preſſe Sattler, und wenn es ſein muß,
auch Arbeiterinnen, obwohl auch hier der Tarif die Jnanſpruch
nahme des Arbeitsnachweiſes vorſchreibt. Solange ſich noch Ar
beiter und Arbeiterinnen finden, die darauf eingehen, werden alle
Verſuche, die Errungenſchaften der Organiſationen durchzudrücken,
vergeblich ſein. Es gibt hier nur ein Mittel: rückſichtsloſe Aufklä
rung ſolcher Verhältniſſe. Den Arbeitern und Arbeiterinnen rufen
wir aber zu: hinein in die Berufsorganiſation und leſt Eure Preſſe,
die Euch vor ſolcher Ausbeutung ſchützt.

Gewerbegericht. Einſpruch gegen die Entlaſſung erheben zroet
Bauhandwerker gegen ein Baugeſchäft. Das Gericht hatte zu prü
fen, ob das Arbeitsgericht ſich für unzuſtändig zu erklären hat, da
eine Betriebsvertretung nicht vorhanden war, trotzdem 5 Arbeiter
auf der Bauſtelle beſchäftigt waren. Nach eingehender Beratung
ſtellt ſich das Arbeitsgericht auf den Standpunkt, daß nach S 8 des
Tarifvertrages ein Platzdelegierter zu ernennen war. Da das nicht
geſchehen iſt, muß die Klage abgewieſen werden. Wegen Nichtein
haltung der Kündigungsfriſt klagte der Bauführer F. gegen ein Bau
geſchäft, entweder auf Wiedereinſtellung oder Gehaltszahlung in
Höhe von 400 Mark. Der Kläger gab an, durch den Krieg nerven
krank zu ſein und deshalb berechtigt geweſen zu ſein, unentſchuldigt
der Arbeit fern zu bleiben. Der vom Kläger eingereichte Schriftſatz
erregte bei dem Arbeitsgericht einiges Erſtaunen. Nach Beratung
entſcheidet das Gericht, daß die Klage koſtenpflichtig abzuweiſen iſt.

Kreistag des Kreiſes Quedlinburg -Land.
Polizeipräſident z. D. Genoſſe Runge mit 17 Stimmen als Landrat gewählt.

Am Dienstag, den 17. Mai d. Js. 12 Uhr mittags fand ein
Kreistag unter dem Vorſitz des kommiſſariſchen Landrats, Polizei
präſidenten z. D. Runge ſtatt. Außer dem Abg. Brennecke-Thale
waren ſämtliche Abg. erſchienen. Von einer außerordentlichen mehr
tägigen Reviſion der Kreisſparkaſſe, die zu keinerlei Beanſtandungen
Anlaß gegeben hat, gab der Vorſitzende vor Eintritt in die Tages
ordnungKenntnis, ebenſo von der Reviſion derKommunalverwaltung
durch den Vizepräſidenten Freyſeng-Magdeburg. Ein Bericht über
die Reviſion liegt noch nicht vor, aber auch hier ſind Beanſtandungen
nicht zu machen geweſen. Die Tagesordnung fand nun in folgender
Weiſe ihre Erledigung:

Abänderung der Geſchäftsordnung für den Kreisktag.
Am 12. April 1926 hatte der Kreistag eine neue Geſchäftsordnung

beſchloſſen. Eine ſpäter vorgenommene Streichung in dieſer Ord
nung widerſprach jedoch dem Wahlgeſetz für Provinziallandtag und
Kreistage vom 7. Oktober 1925. Entſprechend dem Vorſchlag des
Kreisausſchuſſes wurde die Wiederaufnahme der geſtrichenen Stelle
in die Ordnung beſchloſſen.

Wahlen
Als Verkrauensmänner für die Ausſchüſſe der

Amtsgerichte zur Auswahl der Schöffen und Ge
ſchworenen wurden für das Jahr 1927 gewählt: 1. für das
Amtsgericht Quedlinburg: a) Landwirt Louis KrauſeDitfurt,
b) Konrektor a. D. Hermann Schäfer-Weſterhauſen, c) Gewerk
ſchaftsbeamter Wenkel-Thale, d) Stadtrat Gerlach-Thale. 2. für
das Amtsgericht Aſchersleben: a) Amtsvorſteher Adolf Meier
Hedersleben, b) Lagerhalter Siemroth-Hedersleben, c) Schmied
Friedrich Hörſing-Nachterſtedt. 3. für das Amtsgericht Egeln:
a) Landwirt Rudolf Böhme-Pr. Börnecke, b) Bergarbeiter Friedrich
LoheSchneidlingen. Als Schiedsmänner bzw. Schiedsmannsſtell
vertreter, deren Wahlzeit abgelaufen iſt bzw. in nächſterZeit ahläuft
werden wiedergewählt. 1. für den Schiedsmannsbezirk Bad Su
derode: der Privatmann Fr. Alphei in Bad Suderode als Schieds
mann und Eiſenbahninſpektor a. D. Hartmann daſelbſt als Stell
vertreter. 2 für den Schiedsmannsbezirk Gatersleben Gaſtwirt
Tränkel in Gatersleben als Schiedsmann. 3. für den Schiedsmanns
bezirk Groß-Schierſtedt: Kaufmann Julius Wellmann Groß
Schierſtedt als Schiedsmann und Aufſeher Hermann Ochſendorf in
GroßSchierſtedt als Stellvertreter. 4. für den Schiedsmannsbezirk
Königsaue: Kaufmann Guſtav Strutz-Königsaue als Schiedsmanns-
ſtellvertreter. 5. für den Schiedsmannsbezirk Pr.-Börnecke: Ge
meindekaſſenrendant Guſtav ErdmannPr.-Börnecke.

Zu Mitgliedern der Schauämter für die Wafſſer-
lä uf e innerhalb des Kreiſes Quedlinburg werden gewählt: für die
obere Bode zwiſchen Thale und dem Crottorfer Wehr, jedoch unter
Ausſchluß der innerhalb des Neinſtedt-Quedlinburg-Wedderslebener
Deichverbandes belegenen Strecken, ſowie für die Selke unterhalb
der kleinen Bahnbrücke bei Hedersleben als Mitglieder: Mühlen-
beſitzer Albrecht KleinguThale, für die Strecke von Thale bis He

dersleben, Kaufmann Hagen-Hedersleben, von Hedersleben bis
zum Crottorfer Wehr, Kreisbaumeiſter Udo Kleinau- Quedlinburg
Landwirt Julius Becker-Hedersleben für die ganze Strecke
Stellvertreter: Saftfabrikant SobbeThale, Landwirt Louis Frauſt
Ditfurt, für die Eine: Fahrſteiger Kleemann-Groß-Schierſtedt, Land
wirt Karl Hauſchke-Weſtdorf, für die untere Bode und Ehle: Land
wirt Friedrich Saft-Schneidlingen, für den Jordänsbach nebſt
Nebengräben Landwirt Alwin Bodenſtein-Warnſtedt, Landwirt
Karl Bergmann-Warnſtedt, für den Zapfenbach nebſt Nebengräben
und Zuflüſſen: Mühlenbeſitzer Fiſcher-Weſterhauſen, für den Haupt
ſeegraben nebſt Nebengräben: Landwirt Karl Kühne-Gatersleben,
Fleiſchermeiſter Hermann NebelKönigsaue, Kreisbaumeiſter Klei
nauQuedlinburg, für den Hakelteich, die Sülze und den Huarmbach:
Kreisbaumeiſter KleinauQuedlinburg, für die Selke, von der Brücke
bei Hedersleben nebſt Nebengräben und Zuflüſſen, mit Ausnahme
des Hauptſeegrabens, bis zur anhaltiſchen Grenze: Mühlenbeſitzer
Eduard Voiglländer-Hedersleben, Mühlenbeſitzer Ernſt Becher-
Hausneindorf Kreisbaumeiſter Kleinau-Quedlinburg, für die Bode
unterhalb des Crottorfer Wehres und für die Ehle (Schäfergraben)
nebſt Neben und Seitengräben: Amtsrat Michaels-Schneidlingen,
als Mitglied, Gutsbeſitzer Guſtav Otto-Schneidlingen als Stell
vertreter.

Das Kindererholungsheim in Friedrichsbrunn
gab zu einer längeren Debatte Anlaß Die für den Erweiterungsbau
des Heims erforderlichen Mittel hat der Kreis auf Grund des
zwiſchen ihm und dem Kreisverbande des Vaterländiſchen Frauen
vereins Quedlinburg-Land beſtehenden Vertrages vorgeſtreckt. Der
Betrag beläuft ſich auf tnsgeſamt 151 000 RM. Der Verwaltungs
ausſchuß des Kindererholungsheims, der ſich aus Mitgliedern des
Vaterländiſchen Frauenvereins und Vertretern des Kreisausſchuſſes
zuſammenſetzt, hat in gemeinſamer Sitzung am 18. Februar 1927
feſtgeſtellt. und die Kreiskröperſchaften darum erſucht, den dem Kreiſe
zu erſtattenden Betrag auf 130 000 RM. zu bemeſſen. Auf Vorſchlag
des Kreisausſchuſſes ſollen von dieſem Betrage 100 000 A als Hypo
thek auf das Grundſtück des Vaterländiſchen Frauenvereins in
Friedrichsbrunn in Ausſicht genommen werden, während über den
Reſtbetrag von 30 000 RM. dem Kreiſe vom Vuaterländiſchen
Frauenverein ein Schuldſchein gegeben werden ſoll. Von dem
Schuldſchein ſoll jedoch erſt Gebrauch gemacht werden, wenn die
Hypothek die in Teilbeträgen von 3000 RM. jährlich abgetragen
werden ſoll, getilgt ſein wird. Der kommuniſtiſche Abgeordnete
Schmelzer beantragte die Löſung des Vertrages mit dew' Vater
ländiſchen Frauenverein. Er mußte ſich aber vom Gen. Schinkel
belehren laſſen, daß die Löſung auf beſondere Schwierigkeiten ſtoßen

würde. Nach längerer Debatte, an der ſich die Abgeordneten von
Bartenwerffer, Löbſack und Wenkel beteiligten, fand der Vorſchlag
des Kreisausſchuſſes einſtimmige Annahme.

Bewilligung der Mittel über die Gewährung von Feuerlöſchhilfe
durch die Stadt Aſchersleben.

Zwiſchen dem Kreiſe und der Stadt Quedlinburg beſteht über
die Gewährung von Feuerlöſchhilfe an die Gemeinden im Kreiſe
ein beſonderec Abkommen. Für die Gemeinden im öſtlichen Kreis
teile wird die Gewährung der Feuerlöſchhilfe durch die

Kaufmannsgericht. Neffe gegen Onkel. Der Expedient Z.
klagt gegen ſeinen Onkel Z. wegen rückſtändigem Gehalt in Höhe
von 216.35 Mark. Der Sachverhalt iſt durch das verwandtſchaftliche
Verhältnis reichlich dunkel. Selbſt das Amtsgericht, bei dem die
Klage zuerſt anhängig gemacht war, iſt erſt nach ſieben Terminen
zu der Erkennknis gekommen, daß es unzuſtändig ſei. Das ur
ſprüngliche Gehalt von 85 Mark wurde für Koſt um 50 Mk. gekürzt.
Z. wurde krank. Als er aus dem Krankenhaus entlaſſen war und
ſeinen Erholungsurlaub nehmen wollte, begann die Differenz. Die
entſcheidende Frage, ob der Kläger gekündigt ſei oder nicht, iſt der
Kern der Klage. Das Gericht entſchied nach eingehender Beratung,
daß ein Anſpruch auf 14tägigen Erholungsurlaub beſteht. Als Ent

Stadt Qued wurde die Sitzung geſchloſſen.
h

linburg aber durch die weite Entfernung der Ortſchaften ſehr er
ſchwert, und es iſt deshalb in Ausſicht genommen, für dieſe Orte
mit der Stadt Aſchersleben ein ähnliches Abkommen zu treffen.
Die Stadt Aſchersleben wird bei ausbrechenden Bränden in den
öſtlichen Kreisteilen ebenfalls Löſchhilfe leiſten und dazu ihre Mo
torſpritze zur Verfügung ſtellen. Die Verhandlungen ſind noch nicht
ganz zum Abſchluß gekommen. Es iſt jedoch nicht daran zu zwei
feln, daß ein entſprechender Vertrag zuſtande kommt.

Der Vorſchlag des Kreisausſchuſſes, zu dem bezeichneten Zwecke
einen Betrag von rund 2000 RM. zu bewilligen und in den Etat
einzuſtellen, wird vom Kreistage einſtimmig genehmigt.
Erbauung einer Kreisſtraße über den Laudgraben als Verbindungs

ſtraße zwiſchen der Provinziaiſtraße Quedlinburg Gernrode
und der Kreisſtraße Huedlinburg-Thale.

Der immer mehr zunehmende Automobilverkehr hat vie wege
unterhaltspflichtigen Verbände zu der Ueberzeugung geführt. daß
es zweckmäßig ſein wird, die Hauptverkehrsſtraßen als Durchgangs
ſtraßen anzulegen bzw. auszubauen. So beſteht jetzt die Abſicht,
die Straße von Aſchersleben über Ballenſtedt nach
Thale als Hauptdurchgangsſtraße auszubauen. Zu einem ſolchen
Straßenzuge fehlt die Verbindung von der Provinzialſtraße Qued
linburg-Gernrode vom Lethturm über den Landgraben bis
zur Kreisſtraße Quedlinburg-Thale (früher Chauſſeegeld
hebeſtelle). Dieſe Straßenſtrecke hat eine Länge von 2905 Metern.
Der Kreis Ballenſtedt der auf 1445 mm an den auf preußiichem
Gebiete gelegenen Landgraben angrenzt, hat ſich bereit erklärt. die
projektierte Straße zur Hälfte dieſer Strecke mit 723,5 m auf
eigene Koſten auszubauen. Der Reſt würde durch den Kreis Qued
linburg auszubauen ſein. Nach dem Koſtenanſchlage entſtehen durch
den Ausbau einſchl. zweier zu errichtender Brücken 210 000 RM.
Koſten. Die ouf die anhaltiſche Strecke entfallende Summe würde
rund 30 000 RM. Koſten verurſachen, während auf den Kreis
Quedlinburg 180 000 RM. entfallen würden. Bei dieſer Summe
wird auf eine Provinzialbeihilfe für die eigentliche Thauſſeeanlage
und Brücken von 40000 RM. gerechnet, ſodaß der den Lreis zur
Laſt fallende Koſtenbetrag auf 140 000 RM. zu veranſchlagen ſein
würde. Dieſe 140 000 RM. ſollen durch Aufnahme einer Anleihe
gedeckt werden Mit 15 gegen 8 Stimmen wird der Vorſchlag des
Kreisausſchufſes, die Straße zu erbauen und die Mittel zu be
willigen, angenommen.

Nochmalige Beſchlußfaſſung über den Erweiterungsbaun des Stadl-
und Kreiskrankenhauſes Huedlinburg und Bewilligung weikerer

Mittel dazu.
Die Unterbringungsmöglichkeiten im Krankenhauſe haben ſich ſeit

Jahren als zu klein erwieſen. Der Verwaltungsrat des Kranken
haufes, der aus Vertretern des Stadt und Landkreiſes Quedlinburg
beſteht, iſt ſich dahin ſchlüſſig geworden, die Erweiterung durch Er
bauung eines Pavillons mit 54 Betten vorzunehmen. Außer dieſem
Pavillonbau muß auch das Wirtſchaftsgebäude umgebaut und die
Jnneneinrichtung zum großen Teil erneuert werden. Der Kreistag
hat die Notwendigkeit des Erweiterungsbaues bereits in früheren
Sitzungen anerkannt und Mittel dazu bewilligt. Dadurch, daß der
Bau aber neu projektiert wurde, hat ſich auch der Anteil des Kreifes
an den entſtehenden Koſten entſprechend erhöht.

Es iſt erforderlich zu dem damals bewilligten Betrag von
165 000 weitere 42 000 RM. zu bewilligen. Der Kreistag beſchließt,
den Erweiterungsbau nach den jetzt vorgelegten Unterlagen aus
führen zu laſſen und bewilligt die noch weiter erforderlichen Mittel
von 42 000 RM., die mit den bereits bewilligten (zuſammen alſo
207 000 RM) ebenfalls durch Anleihe aufgebracht werden ſollen

Aufnahme von Anleihen.
Nach dem Haushaltsplan für 1927 ſind außerordentliche Auf

wendungen für nachbezeichnete Zwecke vorgeſehen:
3) den Krankenhauserweiterungsbau 207 000 RM

den Kreishausanbau 180 000 RM
c) die Ausführungen beſonderer Arbeiten auf den

Kreisſtraßen
die Ausführung
den Landgraben

160 000 RM
über

140 000 RM

687 000 RM
Der Kreistag beſchließt, eine Anleihe über 700 0000 RM auf

zunehmen und zwar 500 000 bei der Kreisſparkaſſe in Halberſtadt
und die reſtlichen 200 000 bei anderen Stellen

Der Haushaltsplan des gemeinſamen Kränkenhaufes.
für die Stad und den Kreis Quedlinburg für das Jahr 1927 in
Einnahme und Ausgabe mit 386 337 RM abſchließend, wurde vom
Kreistage einſtimmig genehmigt.

Der

des Kreisſtraßenbaues

Haushalksplan des Kreiſes
für das Jahr 1927 wurde eingehend durchberaten. Er wurde in
Einnahme und Ausgabe mit 1973 000 RM. abſchließend, ge
Stimmen der Kommuniſten von der Verſammlung genehmig
wurde dabei beſchloſſen zur Deckung des Fehlbetrages 40 Prozent
Zuſchläge zur Reichseinkommenffeuer und 50 Prozent Zuſchläce a
den Realſteuern, Grundvermögens und Gewerbeſteuern zu erheben.

Gen. Runge als Landrak gewählt.
Dem Genoſſen Müller iſt die Leitung des Landratsamtes in

Halberſtadt endgültig übertragen worden. Der Kreistag wird auf-
gefordert, für die Beſetzung des erledigten Landratsamtes einen
Vorſchlag zu machen.

Den Wahiakt leitete der Kreisdeputierte Reinhardt aus Heders-
leben. Der Kreisausſchuß, der ſich aus 3 bürgerliche und 3 ſozial
demokratiſche Abgeordnete zuſammenſetzt. empfahl dem Kreistag
durch einſtimmigen Beſchluß die Wahl des Pol. Präſ. z. D.
Gen. Runge Von 23 abgegebenen Stimmen entfielen 17 auf den
Genoſſen Runge, 6 Zettel waren unbeſchrieben. Der Kreistag ſetzt
ſich aus 10 Sozialdemokraten, 10 Bürgerlichen und 2 Kommuniſten
zuſammen.

Gen. Runge dankte für das Vertrauen und verſprach. ſein Amt
unparteiiſch zum Wohle des Kreiſes zu führen. Kurz nach 4 Uhr

en g e e eſchädigung wurde dem Expeditient a Z. im Vergleich 25.50 Mk. zu
geſprochen. Jede Parkei trägt ihre Koſten.

Aus Halberſtadt.
e Kinderfreunde. Am Donnerstag abend treffen wir uns alle

um 6 Uhr beim Fürſtenhof und gehen zuſammen nach den Spie
gelsbergen zum Proben für unſer Maiſpiel. Kommt alle pünktlich

Vermögensſteuer 1927. Als Friſt für die Abgabe der Ver-
mögensſteuererklärung iſt die Zeit vom 1. bis 30. Juni ds. Js. vor
geſehen. Die öffentliche Aufforderung wird demnächſt ergehen.



Kreis Halberſtadt.
Großquenſtedt, 18. Mai. Hüh, Schimmel, hühl) Trotz

der vielen Anordnungen, die ſeitens der vorgeſetzten Behörden an
die Gemeindevorſteher und Standesbeamten ergangen ſind, die allen
noch mit dem kaiſerlichen Adler verſehenen Amtsſchilder durch ſolche
mit dem neuen preußiſchen Adler zu erſetzen, hält es der hieſige Ge
meindevorſteher und Standesbeamte Wirck offenbar nicht für er
forderlich, dieſe Verfügungen durchzuführen, denn noch immer
prangt am Gemeindebüro der alte kaiſerliche Adler Wenn alles
Zureden nichts hilft, ſorgt vielleicht die nächſte vorgeſetzte Dienſt
ſtelle dafür, daß endlich hier in Großquenſtedt die neue Zeit Aner
kennung findet.

Aus Quedlinburg.
(Straßenſperrun g). Jnfolge Neupflaſterung wird die

Kleersſtraße von der Reichenſtraße bis zur Brechtſtraße bis auf
weiteres für den geſamten Kraftfahrzeug- und Fuhrwerksverkehr
geſperrt.

(SPD. -Funktionäre). Heute, Mittwoch Abend, in der
„Roſe“ ſehr wichtige Funktionärſitzung. Alle Vorſtandsmitglieder,
Unterkaſſierer, Vertrauensleute uſw. müſſen erſcheinen.

(SPD. -Frauengruppe). Heute, Mittwoch- Abend, 8
Uhr, wichtige Zuſammenkunft in der „Roſe“.

(Wichtig für Wohnungfuchende). Das Wohnungs
amt weiſt nochmals daraufhin, daß die Zählung der Wohnungs
ſuchenden mit der Reichswohnungszählung nichts zu tun hat, ſie
wird getrennt davon geführt. Wer Wohnungsſuchender iſt und in
der Reichswohnungszählliſte aufgenommen iſt, muß außerdem in
die Zählliſte der Wohnungsſuchenden geführt werden. Hierzu ſind
zwei Formulare (Meldebogen) ſofort beim Wohnungsamt abzu
holen, auszufüllen und dorthin wieder abzugeben.

(Angezeigt) wurde eine Perſon wegen Bedrohung mit
der Begehung eines Verbrechens. Eine weitere Perſon kam wegen
Sachbeſchädigung und wegen unbefugten Betretens fremder Grund
ſtücke zur Anzeige.

Aus Thale.
(SPD.-Frauengruppe.) Unſer Frauenabend

wegen der am Freitag ſtattfindenden Parteiverſammlung aus.
(SPD.) Am Freitag, den 20. Mai 1927, abends 8 Uhr bei

Genoſſen Schinkel Partei-Verſammlng.

(Heutſcher Metallarbeiter-Verband.) Am Don
nerstag, den 19. Mai, abends 8 Uhr findet im Reſtaurant Stein
bachthal (Kurhaus) eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Gen. Kleeis

fällt

hält einen Vortrag über die neue Arbeitszeitnotverordnung. Wir
erwarten, daß alle Mitglieder ſich dieſen Vortrag anhören. Vor
allen Dingen darf kein Betriebsrat u. kein Vertrauensmann fehlen.

GHeffentliche Mahnung.) Die am 15. d. Mts. fällig
geweſene Grundvermögens, Hauszins, Hunde und Gewerbeſteuern
für den Monat Mai 1927 ſind, ſoweit ſie nicht geſtundet, binnen
3 Tagen an die unterzeichnete Kaſſe einzuzahlen, widrigenfalls die
Einziehung im Verwaltungszwangsweiſe erfolgt.

(Vermißt) wird ſeit Sonnkag, den 15. Mai ds Js. ein Frl.
Oppermann aus Halle a. S. Sie war an dieſem Tage vormittags
mit noch meherren Frauen mit der Bahn hier eingetroffen, um
einen gemeinſamen Spaziergang nach der Roßtrappe zu unter
nehmen. Auf dem Wege dorthin, auf der erſten Hälfte der Schurre,
kehrte ſie plötzlich um und lief ohne Angabe von Gründen danon,
ohne daß ſie eingeholt und bisher ermittelt werden konnte. Man
nimmt an, daß ſie ſich ein Leid angetan hat, wenngleich auch keine
erſichtlichen Gründe hierzu vorliegen. Sie iſt 27 Jahre alt, hat
ſchmales, blaſſes Geſicht, trägt ein blaues Koſtüm und ſchwarze,
halbe Lackſchuhe.

Aus Schwanebeck.
Die Verſammlung der SPD. am 13. Mai). war

ſehr gut beſucht. Parteiſekretär Schuhmacher- Magdeburg ſprach
über das Thema „Die Frau jm öffentlichen Leben“. Er beleuchtete
die Stellung der Frau im Wandel der Zeiten. Von altersher war
ihre Stellung aufs Haus beſchränkt, nur ſelten trat ſie in das
öffentliche Leben. Es gilt heute, der Anſicht entgegen zu arbeiten,
daß es für die große Mehrheit eines Volkes genüge, zu arbeiten.
Dabei iſt es gerade die Frau, die im öffentlichen Leben bahnbre
chend wirken kann und am eheſten dazu berufen jſt, Not und Elend
zu lindern. Vor allen Dingen heiße es, dahin zu wirken, daß die
Frau endlich einmal Herrin ihres eigenen Körpers wird, der Ab-
treibungsparagraph fällt, der jährlich tauſende ins Gefängnis
bringt. Ein großes Tätigkeitsfeld breite ſich aus, das es wohl wert
mache, daß die Frau mehr ins öffentliche Leben heraustrete. Dem
intereſſanten Vortrag wurde mit großem Intereſſe zugehört und
löſte lebhafte Zuſtimmung aus. Jm Schlußwort kam Genoſſe
Schuhmacher auf die vorher ſtattgefundene Bücherkontrolle zu ſpre
chen und gab ſeiner Freude über den guten Befund der Bücher
Ausdruck, ein Zeugnis dafür, daß der Wert des engeren Zuſam
nenſchluſſes ſich immer mehr Bahn breche. Er wies weiter darauf

hin, welche Folgen unordentliche Bücher im Falle der Sterbegeld
auszahlung haben können und ermahnte die Mitglieder, ſich im
eigenen Intereſſe vor Schaden zu bewahren. Genoſſe Klocke bat
dann noch mehr Vertrauen zu unſeren Genoſſen in Wohlfahrts-
fachen zu haben, und ſich nicht murrend in die Ecke zu ſtellen oder
nach der Gegenſeite zu laufen, wenn einmal einer überſehen wor-
den iſt. Es ſei nicht immer möglich, über die ſoziale Lage jedes
einzelnen unterrichtet zu ſein.

Das Handelsgewerbe im Wirtſchaftsleben
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Bei der gewerblichen Betriebszählung von 1925 ſind im Han
delsgewerbe und in den verwandten Wirtſchaftszweigen, deren
Funktion in der Organiſation des Wirtſchaftslebens beſteht (Geld
weſen, Verſicherungsweſen uſw.), 1148 000 Betriebe mit 3 212 000
beſchäftigten Perſonen ermittelt worden. Jm Vergleich mit dem
gewerblichen Produktionsapparat zeigt ſich, daß die Betriebszahl
des Handels und Organiſationsapparates etwa zwei Drittel und
die Perſonenzahl über ein Viertel von Jnduſtrie und Handwer
ausmacht. Jm Vergleich zum Verkehrsapparat ergibt ſich, daß auf
je zwei im Handel tätigen Perſonen ein im Verkehrsweſen Beſchäf-
tigter entfällt. Die Verteilung der Männer- und Frauenarbeit im
Handel und Organiſationsgewerbe vollzieht ſich im Verhältnis von
2:1, während in Jnduſtrie und Handwerk nur etwa 25 Prozent
aller BVeſchäftigten Frauen ſind.

Provinz und Nachbarſtaaten.
lankenburgHarz, 17. Mai. (Tod auf den Schienen).

Aus einem hieſigen Erholungsheim hat ſich der 60 Jahre alte Hand
lungsgehilfe Lorenz entfernt. Später fand man ihn auf der Bahn
ſtrecke HalberſtadtAſchersleben tot auf. Man nimmt an, daß er
ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht hat überfahren laſſen.

Hohegeiß, 17. Mai. (Das Auto in der Kuhherde). Jn
unvorſchriftsmäßigem Tempo fuhr ein vonTettenborn ſtammendes
Auto, von Zorge her kommend, in unſeren Ort ein, als gerade die
Herden heimkehrten. Statt das Tempo zu verlangſamen, verſuchte
das Auto durch die Herde hindurchzueilen und fuhr hierbei ein
prächtiges einjähriges Rind um, das mit verletztem Unterſchenkel
liegen blieb. Unbekümmert um das Tier, verſuchte das Auto zu
entkommen, konnte aber eingeholt werden. Die Jnſaſſen wurden
durch den am Platze weilenden Oberlandjäger Rintelmann zur
Rechenſchaft gezogen. Der Beſitzer des Tieres erſtattete ſofort An
zeige, zumal durch den herbeigerufenen Tierarzt nicht für völlige
Heilung garantiert werden konnte.

Delitzſch 17. Mai. (Stein würfe auf einen DeZug).
Jm nahen Zſchepen wurde wieder es iſt innerhalb weniger
Wochen das zweitemal Steine nach einem DZug der Strecke
Leipzig-Verlin geworfen. Die Landjägerei iſt den Tätern bereits
auf der Spur.

Schönebeck, 17. Mai. (Zwei Kinder vom Tode des
Ertrinkens gerettet). Beim Spielen fiel der Aährige Sohn
des Arbeiters Zieſe von der Kaimauer in die Elbe. Sein I0jähriger
Bruder ſprang ihm beherzt nach, wurde aber von dem Kleinen ſo

umklammert, daß beide untergingen. Darauf ſprang der Angeſtellte
Plümecke in die Elbe und rettete beide unter eigener Lebensgefahr

Bad Harzburg, 17. Mai. (Selbſtmord. Vom Auto
überfahren). Eine hieſige Geſchäftsinhaberin fand den Frei
tod durch Erhängen. Der Grund iſt in geſchäftlichen Sorgen und
Kummer über den kürzlich erfolgten Tod des Ehemannes zu ſuchen.

Auf der Jlſenburgerſtraße wurde die Ehefrau Vetter, die einen
Kinderwagen vor ſich herſchob, von einem Auto angefahren. Das
Kind fiel aus dem Wagen und geriet unter das Auto, trotzdem blieb
es unverletzt, während die Mutter von dem Auto ein Stück mitge
ſchleift wurde und Verletzungen an Kopf und Beinen davontrug.

Harzgerode, 17. Mai. (Autobrand). Auf der Straße Harz-
gerodeKönigsrode verbrannte die Limouſine des Sägewerksbeſitzers
Holzwardt gänzlich. Die Jnſaſſen konnten ſich noch rechtzeitig ret
ten.

MNägdeburg, 17. Mai. (Durch eine Türſcheibe ge
flogen). Zu einem ſchweren Unfall kam es im Engpaß des Brei
ten Weges, in der Nähe der Poſt. Ein Radfahrer wollte zwiſchen
Straßenbahn und einem entgegengeſetzt fahrenden Auto hindurch
Als er ſich zwiſchen den Wagen befand, konnte er weder rechts noch
links und flog mit dem Kopfe durch die Türfenſterſcheibe des Autos.
Die Scheibe ging in Trümmer und der Radfahrer erhielt am Kopf
und im Geſicht ſchwere Schnittwunden. Die Fleifchteile an den
Wangen waren teilweiſe losgetrennt. Der Verunglückte fand Auf
nahme im Altſtädtiſchen Krankenhaus, wo er mehrfach genäht wer
den mußte. Eine große Blutlache bezeichnete nach langer Zeit noch
die Unfallſtelle.

Filmſchau.
Lichtſchauſpielhaus. Im Krug zum grünen Kranze“.

Wer kennt nicht dies ſchöne Volkslied! Frohe Jugendzeit, Wander
tage voller Luſt und Wärme, Wein, Weib und Geſang. Was lag
da näher, als einen Film zu drehen, der alle dieſe Motive auf
nimmt und die ganzen luſtigen Lieder und Weiſen obendrein
wiedergibt. „Jm Krug zum grünen Kranze“, ſo nennt ſich dep
Film. Dieſer Krug, dieſes Wirtshaus erlebt dann auch die ganze
Geſchichte. Wundervolle Landſchaftsſzenerien wechſeln ab mit
ſchönen Jnnenaufnahmen aus dem Krug. Die bekannteſten Volks
lieder wie „Das iſt die Liebe“, „Roſemarie“ uſw. werden dazu ge
ſungen und das hierbei angewandte Verfahren ſchafft eine ſo innige
Verbindung zwiſchen Bildſtreifen, Muſik und Sänger, daß man
glaubt, die Bilder ſingen ſelbſt. Der Film findet die rechte Zeit.
Denn wir haben doch den Wonnemonat Mai mit ſeiner Sehnſucht,
feinem Vogelgeſang und ſeinen füßverträumten Abenden. Da
neben zeigt die weiße Leinewand Londoner Nächte“, die
eine ſich langweilende und vernachläſſigt fühlende Frau erlebt. Es
iſt ein leichter Unterhaltungsfilm mit dramatiſchem Ausgang. Aber
dieſer Abſchluß war ſchließlich für den Film noktwendig, um ſo wie
der die Möglichkeit zu ſchaffen, daß die verirrte Unſchuld ſich wieder
zurückfindet.

In den Kammerlichtſpielen iſt nach langer Zeit wieder einmal
Mary Pickford zu ſehen, Als kleine Annemarie zeigt ſie ſich dies
mal. Das iſt eine lange, ſehr rührende Geſchichte von einem kleinen
Mädel, das ein richtiger Balg und Raufbold iſt, dabei aber auch
die Stelle der Hausmutter mit aller Umſicht verſieht. Jm Wedding
Newyorks da lebte die kleine Annemarie, ſchlägt ſich und verträgt
ſich wie ein richtiger Junge. Jhr Vater iſt hier Poliziſt. Mit ihm
freut ſie ſich und um ihn weint ſie, als er das Opfer einer Revolver
kugel wird. Hier erwacht auch ſo etwas wie eine erſte Liebe und
für den angeblichen Mörder ihres Vaters, den der Bruder ange
ſchoſſen hat, bietet ſie ſich zur Bluttransfuſſion an, um den Ver
wundeten zu retten. Das iſt eine ſentimentale und moraliſche Ge
ſchichte. Aber wie Mary Pickford dieſes Mädel ſpielt, oder beſſer
noch, iſt, das iſt ganz ausgezeichnet. Da treibt ſich wirklich ein echtes
Menſchenkind durch die Szenen, lacht und weint, wie es ein Menſch
tut. Eine Göhre und ein Raufgirl, das ſich mit den Bengels herum
prügelt, fie anführt und zu neuen Taten begeiſtert und dann wieder
iſt ſie die rührende Tochter, die mit großer Liebe an ihrem Vater
hängt. Mit ihr weint und lacht das Publikum. So iſt einmal das
Leben, ſo töricht und traurig zugleich. Dazu läuft noch ein Zirkus
film, älteren Datums.

Veranſtaltungen.
Kirchenkonzerk. Wie aus der Anzeige erſichtlich, findet am Don

nerstag, 8 Uhr, bei freiem Eintritt in der Martinikirche ein Konzert
ſtatt zugunſten der Armen. Frau Maria Heinicke-Ulrich, deren
außerordentliches Können zu bewundern wir nur ſelten Gelegenheit
haben, hat den geſanglichen Teil, Organiſt Gericke den Orgelpart
übernommen. Das Programm zeigt folgende Werke. 1. Orgel:
Beethoven: Andante a. d. Gedur Klavierkonzert. 2. Geſang: Beet
hoven: Gott deine Güte reicht ſo weit; b) Jn gueſta tomba.
3. Orgel: Brucker: Kurzes Präludium Cedur. 4. Geſang: Mo
zärt: a) Agnus dei; b) Alleluja. Orgel: Reger: Andante a. d.
Flötenſerenade. 6. Geſang: Reger: a) Jch ſehe dich in tauſend Bil
dern; b) Wenn in bangen trüben Tagen. 7. Orgel: Reger: Gloria
in exelſis. Ende 8.45 Uhr.

Vadeanſtalt Jeſſeltal

Familienbad
(Mitte Haſſerode)

O heute eröffnet.

Anzeigen Annahme
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Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 16. Mai.
Wegen Gefährdung einer Telephonanlage wurde ein Elektriker

zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte eine Radioanlage direkt
mit der Telephonanlage verbunden.

Betrug. Um zu einer Stahlhelmfahnenweihe Spielwaren ver
kaufen zu können, hatte ein Händler bei einer Magdeburger Firma
Waren beſtellt. Um dieſe auf Kredit zu erhalten, hatte er bei der
Beſtellung den Namen eines anderen Händlers angegeben, der mit
der Firma in Geſchäftsverbindung ſtand. Weil dieſer Name mit
ſeinem faſt gleichlautend war, war es ihm nachher leicht, von der
Bahn die Ware ausgehändigt zu erhalten. Er wurde zu 3 Mona
ten Gefängnis verurteilt.

Zeichen der Rok. Die Tochter einer Witwe hatte, weil ſie noch
nicht ganz drei Monate gearbeitet hatte, keinen Anſpruch auf Er
werbsloſenunterſtützung. Weil beide in bittere Not gerieten, fälſchte
die Mutter die Entlaſſungsbeſcheinigung, um Erwerbsloſenunter-
ſtützung beziehen zu können. Die Fälſchung wurde aber bald be-
merkt. Die Angeklagte wurde zu zwei Wochen Gefängnis verur-
teilt. Hoffentlich wird man ihr auch Strafausſetzung gewähren.

Wenn man vor Gericht nicht erſcheint. Gegen eine Angeklagte,
die zur Verhandlung nicht erſchienen war, wurde ein Vorführungs
befehl erlaſſen. Der Ehemann, der als Zeuge geladen und eben
falls nicht erſchienen war, muß 20 Mark Geldſtrafe und die durch
ſein Ausbleiben entſtandenen Gerichtskoſten tragen.

(Bor dem Einzelrichter.)
Sitzung vom 16. Mai.

Wegen Lebensmiktelfälſchung hatte ſich ein wegen des gleichen
Vergehens bereits ſechsmal vorbeſtrafter Molkereibeſitzer zu ver
antworten. Er hatte Butter in den Handel gebracht, die einen zu
hohen Prozentſatz Waſſer und einen zu niedrigen Prozentſatz Fett
enthielt. Der Richter hielt nur Fahrläſſigkeit für erwieſen und er
kannte auf 150 Mark Geldſtrafe

Eine nekke Kollegin. Eine Hausangeſtellte war, obwohl ſie trotz
ihrer großen Jugend bereits wegen eines Einbruchsdiebſtahls vor
beſtraft iſt, jetzt wieder der Verſuchung unterlegen und hatte einer
Kollegin, mit der ſie gemeinſchaftlich ein Lokal beſucht hatte, in
einem unbewachten Augenblick die Handtaſche mit 35 Mark Jnhalt
entwendet und war damit verſchwunden. Später hat ſie dann
allerdings Gewiſſensbiſſe bekommen und das Geld nach und nach
wieder zurückgegeben. Der Richter ließ es nochmals bei einer
Geldſtrafe von 50 Mark bewenden.

Dorfklatſch. Zwei Frauen hatten über eine Ehefrau das welt
erſchütternde Geſpräch verbreitet, ſie habe ſchon vor ihrer Ehe ein
Verhältnis gehabt, aus er ein Kind entſproſſen ſei. Daraufhin erhob
der Ehemann der Beleidigten Privatklage und die beiden „Sitten
apoſtel“ mußten auf der Anklagebank Platz nehmen. Die Verhand
lung zeigte, daß an dem Gerede nicht das Geringſte daran war und
ſo waren ſie denn ſchnell bereit, alles zurückzunehmen und die Ko
ſten zu tragen. So haben ſie nun das Vergnügen, für den Genuß
recht zweifelhafter Unterhaltungen rund 100 Mark zu berappen.

Kleine Strafkammer Halberſtadt.
Wann liegt eine Aeberkrekung der Polizeiſtunde vor? Der Gaſt

wirt Schinkel aus Thale war vom Huedlinburger Amtsgericht wegen
Ueberſchreitung der Polizeiſtunde zu 50 Geldſtrafe verurteilt.
Außerdem waren noch einige Gäſte wegen des gleichen Vergehens
mit geringen Geldſtrafen belegt worden. Gegen das Urteil hatten
ſämmtl. Angeklagten Berufung eingelegt. Der Angekl. Schinkel hatte
am 6. November v. Js. ein geſchloſſenes Vergnügen veranſtaltet,
wozu ihm die Genehmigung erteilt wurde, die Polizeiſtunde bis

um 3 Uhr auszudehnen. Ein Herr John, der mit dem Gaſtwirte
verein im allgemeinen und mit dem Genoſſen Schinkel im Be
ſonderen in Unſtimmigkeiten geraten war, hatte ſich ein beſonderes
Vergnügen daraus gemacht, das Lokal Schs. die ganze Nacht zu
„bewachen“. Erx will dabei feſtgeſtellt haben, daß noch nach der Po
lizeiſtunde im Lokal Schankbetrieb geherrſcht habe. Daß er dies
durch geſchloſſene Rolläden bemerkt haben will, iſt recht zweifelhaft.

Der Angekl. gab zu, daß nach der Polizeiſtunde noch Gäſte im Lo
kal waren, die aber nichts mehr verzehrten. Ein Polizeibeamter,
der um die Zeit im Lokal war, hatte nichts feſtſtellen können und
auch keine Anzeige erſtatket. Das Gericht hob das Urteil der erſten
Inſtanz auf und ſprach ſämtliche Angeklagte frei, weil ſich nicht
nachweiſen laſſe, daß nach der Polizeiſtunde noch Schankbetrieb ge
herrſcht habe. Jm übrigen beſtehe keine Vorſchrift, die verbiete, daß
ſich Gäſte nach Eintritt der Polizeiſtunde im Lokal aufhalten dürfen.

Menſch oder Affe

Sandor Acſay, der Affenmenſch.

Ein merkwürdiges Menſchenungeheuer hält ſeit einigen Tagen ganz
Budapeſt in Erregung. Es iſt der 34jährige Bauernſohn Sandor
Acſay, der ſeit 29 Jahren im Stall ſeines Vaters, an die Wand ge
kettet, wie ein Tier lebt und jetzt in einem Käfig zur ärztlichen
Unterſuchung nach Budapeſt gebracht wurde. Er iſt 145 Zentimeter
hoch, hat eine niedrige Stirn und ſehr lange Arme, die ihm bis
zum Knöchel reichen. Sein Gang iſt ſchwerfällig und nach vorne

gebeugt, am liebſten geht er auf allen Vieren. Er ſieht ganz wie
ein Affe aus und iſt jeder geiſtigen Funktion unfähig; ſprechen
kann er nicht. Der Affenmenſch wird jetzt an einer Budapeſter
Klinik beobachtet und einer ſorgfältigen ärztlichen Unterſuchung
unterzogen.

Ein Flugzeug in der Nordſee gefunden. Der deutſche Dampfer
„Max Weidtmann“ fand am Montag abend in der Nordſee unweit
der engliſchen Küſte ein Flugzeug. Sofort entſtand ſowohl in Eng
land wie in Frankreich das Gerücht, daß es ſich um das Flugzeug
von Nungeſſer handele. Die Nachforſchungen ergaben jedoch, daß
es ein britiſches Bombenflugzeug war, das am 14. Mai von einem
Flugplatz in Norfolk aufgeſtiegen war und ſpäter in der Nordſee
eine Notlandung vornehmen mußte. Die Beſatzung des Flugzeuges
war bereits mit dem Fiſcherboot geborgen worden, während das
Flugzeug am Dienstag vormittag an Land geſchleppt wurde.

Amtliche Wetternachrichten.

W

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt (Neuſtadt). Heute abend findet im Heim ein Jür

gen BrandAbend ſtatt. Die Mitglieder des Bezirks Altſtadt ſind
dazu eingeladen.

Sport.
Ring Spork- Verein 1911. Heute Mittwoch, den 18. Mai fällt die

angeſetzte Feſtausſchußſitzung beim Gen. Fritz Weferling aus und
findet dafür Freitag wären der Uebungsſtunde bei Ruhberg ſtatt.
Am Donnerstag, den 19. Mai beginnt unſer Trainingsabend auf
dem Anger wieder. Es wird gebeten, daß Sportgenoſſe M. Jbe
mit Schlüſſel und Fauſtball erſcheint.

Radfahrer Verein Wanderer 1898. Trotz des ungünſtigen Wet
ters gelang es unſeren Mitgliedern R. Kögel und H. Werny von
den gemeldeten 80 B.Fahrern bei der Harzrundfahrt den 14. und
19. Platz zu belegen. In Anbetracht deſſen, daß es ſich bei der
Harzrundfahrt um eins der ſchwierigſten Rennen Deutſchlands han
delt, ſind die Leiſtungen der beiden Fahrer ſehr beachtenswert.

Arbeiter Schach Club. Laut Verſammlungsbeſchluß vom 16. Mai
iſt unſer Spielabend auf Mittwoch und Sonnabends verlegt. Da
wir nun allen Spielern gerecht werden wollen, iſt es Pflicht, die
Abende rege zu beſuchen

Freie Sporkvereinigung 1895 (Abk. Turner), Wernigerode.
Mittwoch den 16. Mai, abends 8 Uhr, Vereinsvorturnerſtunde und
Sitzung. Pünktliches Erſcheinen notwendig

Druckſachen
des täglichen Bedarfs für Behörden, Hand
werker, Kaufleute und Vereine liefert ſauber,
geſchmackvoll und preiswert die Druckerei des

Halberſtädter Zageblatt
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Vorausſichtliche Witterung bis 19. Mai, abends

Die Wetterbeſſerung, die uns am Montag und Dienstag vor
mittag einige Stunden ſchönen und warmen Wetters brachte, hat
durch das Einſtrömen kühlerer Luftmaſſen. vom Nordweſten her
einen erheblichen Rückſchlag erlitten. Die kühle Strömung ſteht
aber nicht mit dem Polargebiet in Verbindung, ſodaß der Vorrat
an Kaltluft, die ſich noch über Europa ergießen kann, begrenzt iſt.
Es iſt daher nicht zu befürchten, daß wieder eine dauernde Wetter-

verſchlechterung eintritt, es zieht vielmehr mit der kühlen Strö
mung ein abgeſchloſſenes Hochdruckgebiet einher, das ſich von den
Britiſchen Jnſeln nach dem Kontinent verlagern und ſehr bald
unſer Wetter beherrſchen wird. Wir haben daher Ausſicht, ziemlich
heiteres und vorwiegend trockenes Wetter mit langſam fortſchrei
tender Erwärmung zu erhalten.

Ausſichten Anfangs noch wolkig, ſpäter heiter mit langſam
fortſchreitender Erwärmung

Reichsbumner öchwarzRotGold

Oſchersleben. (Jungbanner). Am Donnerstag, pünktlich 8 Uhr,
findet im Jugendheim Kornſtraße eine wichtige Mitgliederverſamm
lung ſtatt.

Halberſtadt. Am Donnerstag, den 19. Mai, abends 8 Uhr findet
beim Kameraden O. Bollmann eine ſehr wichtige Kameradſchafts
führerſitzung ſtatt. Hierzu müſſen alle Kameradſchaftsführer er
ſcheinen. Auch die Unterkaſſierer müſſen anweſend ſein.

Halberſtadt. (Jungbanner). Morgen Donnerstag, abends 8 Uhr,
Antreten an der Ecke Wernigeröder-Wilhelmſtr. Vertrauensleute
und Vergnügungsausſchuß müſſen unbedingt erſcheinen.

Wehrſtedt. Donnerstag, den 18. Mai, abends 8 Uhr: Uebungs
ſtunde des geſamten Spielerkorps. Vollzähliges und pünktliches Er
ſcheinen iſt unbedingt notwendig. Treffpunkt Konſum.

Bad Suderode. Freitag, den 20., abends 8 Uhr, Mitgliede
Herſammlung im „Schwarzen Adler“. Der Wichtigkeit der Tage
ordnung halber haben alle Kameraden zu erſcheinen.

WundfunkProgramme
der hauvptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 19. Maj.

Berlin. 20.10 „Der alte Deſſauer“, Operette von Winterberg,
22.30—0.30 Tanzmuſik

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 19.30 „Der Evangelimann“, Oper von Kienzl.
Hamburg. 19.25 „Fauſt“ von Buſoni. (Uebertragung aus dem

Stadttheater).
Langenberg. 20.30 Penſion Schöller,

(Uebertragung von Köln).
Luſtſpiel von Laufs.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 17. Mai. Auf dem ſtädtiſchen Schlacht und

Viehhof wurden aufgetrieben 631 Rinder, und zwar 42 Ochſen,
138 Bullen, 385 Kühe 66 Färſen, 25 Freſſer. 581 Kälber. 184 Schafvieh
uſw. 3804 Schweine

Seit dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt: 59
Rinder, 21 Kälber, 131 Schafe, 190 Schweine

Bezahlt für 1 Pfund Lebendgewicht.
Rinder. A. Ochſen:

a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes, die
noch nicht gezogen haben (ungejocht
vollfleiſchige, ausgemäſtete im Alter von 4—-7 Jahren

c) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete u. ältere ausgemäſtete Pf.
maßig genährte junge und gut genährte älteren Pf.

B. Bullen:
a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerks

vollfleiſchige, jüngere
ch mäßig genährte junge und gut genährte ältere

E. Färſen und Kühe:
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlachtwerts

vollfleiſchige, ausgemaäſtete Kühe höchſten Schlachtwerts

bis zu 7 Jahren f
Hhungere Kühe und Färſen P.M mäßig genährte Kühe und Färſen 24—30 Pf.

gering genährte Kühe und Färſen Pf.D. Gering genährtes Jungvieh (Freſſer) 82-46 Pf.
xv. Kälber:

a) Doppellender feinſter Maſt
feinſte Maſtkälber

54—59 Pf.
48-—853 Pf.

47 Pf.

49——54 Pf.

43——48 Pf.

c

e 70 80 Pf.e

c) mittlere Maſt und beſte Saugkälber 52-68 Pf.geringe Maſt und gute Saugkälber 40—50 Pf.
e) geringere Saugkälb rer Pf.111. Schafe, A. Stallmaſtſchafe:
a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 53--588 Pf
py ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer und gut

genährte junge Schafe 46——52 Pf.c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 42—45 Pf.

ch gering genährtes Schafvieh 3440 Pf
V. Schweine

Fettſchweine über 150 kg (3 Zentner) Lebendgewicht 57—59 Pf.
v) vollfleiſchige von 120-150 kg (240-300 e Lebendgew. 58-60 g.3 vollfleiſchige von 100-120 kg (200-240 Pfd. Lebendgew. 58-60 Pf.

vollfleiſchige von 80-100 kg (160-200 Pfd.) Lebendgew. 56—58 Pf.
e) vollfleiſchige unter 80 kg (160 Pfd.) Lebendgewicht 54—56 Pf.
H unreine Sauennn 50——54 Pf.geſchnittene Eber F.Marktverlauf: Mittelmäßig.

Ueberſtand: 7 Rinder. 16 Schweine
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und

ſchließen ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Frachten, Markt
und Verkaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben.

Berliner Produktenbörſe vom 17. Mat Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmart. Weigen
märkiſcher 291—295. Roggen, markiſcher 269-275. Sonimergerſte
230 26 Wintergerſte Hafer, märtiſcher 237Mais 191-194. Weisgenmehl 37.00—39.00. Roggenmehl 36.00—37.50.
Weisentleie 15.50-15.75. Roggenkleie 18.00. Raps
Leinſagt Viktorigerbſen 42.00—58.00. l. Speiſeerbſen
27.00-—30.00. Futtererbſen 22.00-23.00. Peluſchten 20.00—22.06.
Ackerbohnen 20.00 22.00. Wicken 22.00--24.50. Vupiuten, vblaue
1450 15.50 Lupinen, gelbe 16.00—17.50. Seradella 18. 00 24.00

Rapskuchen e13.60—13.80. SoyaSchrot 20.00-—20.50. Torſmelaſſe 8070
Kartoffelflocken

Banknotenkurſe vom 17. Mai (in Reichsmark). 100 Hullant
168.32. 100 Danem 112.17. 100 Schweden I12.52. 100 Norwegen 108.55
100 Finnland 1056. 100 Schweis 80.98. Arxgententen Leds
100 D. Oeſterreich 09.36. 100 T. Ungarn 73.30. 100 Tiſch. S. 12.48
100 Spanien 73.80. 1 Amerika 4.20. 100 Belgien 58.48. t Englani
20.447. 100 Frankreich 1655. 100 Italien 23.03. 100 Sulgar. 3.947
1060 Rumänien 2.62. 100 Jugoſl. 7.99. 1 Japan 2.903. 1 Braſilier
0486. 100 Portugal 21.50. 100 Danzig Sl.44. Türkei l
100 Griechenland 0.0994. T Uruguav 4.216. 1 Kanada 4.215. Katro 21.00

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit guter
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß Berlin

Rotklee Mk. 85.900-126.00 Gem, nSchwedenklee 145.00-—169. 00 9Rypengras Mk. 125.90-130.0
Juzerne 98.00 122.00 engl. RFtaygras 51.0Weißtlee 690100 128.00 al Ftaygras 81. 38Wundtlee 9400—110.00 Sommerwicken 16. 18.0
Gelbtklee 7800 8800 Seradella, neu 15.00 16.0
Eſparſette n 238.00— 34.00 Leinſaat 2200 24.0Wieſenſchwingel 130.00- 145.00 Sent 22800 320
Agroſtis 135.00-—145. 00 Br. Bucbweizen 15.50 175
Knaulgras 54.900 65. 00 Silbergr. 1850 20.6
Timothee 3200 42.00) Sferdezahnmais 1450 139Kammgras 260.00——275 00 Riefenſpörgel 28.00- 29.0
Wieſenriſpen Vogelrübſen110.00 118.00gras

1550—16.00. Leintuchen 19.70——20. 00. Trockenſchnitze



Grit und die Drei.
Roman von Curt Seibert.

„Copyright by Martin Feuchtwanger, HalleSaale“.

7. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Der Vorſteher war ganz ſtolz auf ſeine Entdeckung und auf

ſeinen Spürfinn, und er möchte denken, es ſei vielleicht ſchöner und
intereſſanter, Detektiv zu ſpielen, als hier auf dem Bahnhof täglich
fünf Züge abzufertigen. Seine Wangen hatten ſich noch mehr ge
rötet, als ſie es von Natur ſchon waren, und er ſtrahlte den Dr.
Hrion an. Der ſagte kein Wort, gab ihm nur die Hand, nickte und
ging ſchweigend davon. Seltſame Menſchen, dieſe Poliziſten, dachte
der Vorſteher, zuerſt ſind ſie redſelig und wollen alles wiſſen, und
wenn man ihnen alles geſagt hat, reden ſie keinen Ton mehr.

Orion hatte auch wirklich keine Zeit mehr, ſich aufzuhalten. Jhm
gingen Dinge durch den Kopf, die wichtiger waren. Er ſah auf die
Uhr, es war zehn nach zwölf. Wenn er jetzt ein ſchnelles Tempo
änſchlug, mußte er feſtſtellen können, in welcher Zeit man zum Gute
des Herrn Makkentin ging. Seine Anſicht nach konnte dieſer den
Weg bei hohem Schnee niemals in fünfpviertel Stunden zurückge
legt haben. Wenn dies der Fall war

Als er nach einer Stunde die Uhr aus der Taſche zog, hatte er
noch nicht mal die Hälfte des Weges hinter ſich. Damit war bewie
ſen, daß Makkentin, der den Zug acht Uhr ſieben verließ und bereits
um halb zehn auf ſeinem Gut eintraf, ein Fuhrwerk benutzt haben
mußte, und zwar eines, das ſehr ſchnell fuhr. Bei hohem Schnee,
wie er am achten gelegen hatte, konnte nur ein Schlitten in Frage
kommen, der Schlitten des Herrn Eggebrecht. Alſo kannten ſich die
beiden, und Makkentin hatte irgendwelche Gründe, dieſe Bekannt-
ſchaft zu verheimlichen. Was waren das für Gründe?

Für Orion ſtand trotz allem feſt, daß Makkentin als Mörder nicht
in Frage kam, oder es müßte ſich herausſtellen, daß der Tote aus
geringer Entfernung erſchoſſen worden war.

Dr. Hrion begab ſich noch einmal auf das Gut des Herrn Mak
kentin, mußte jedoch dort erfahren, daß dieſer bereits mit dem
Wagen wieder in die Stadt gefahren ſei.

Nachmittags empfing er den Arzt. Die Unterredung war kurz.
Das Geſchoß war aus größerer Entfernung abgegeben worden,
hatte den Kopf durchſchlagen und war auf der Rechten Seite unter
der Haut ſtecken geblieben. Es handelte ſich um ein 7 Millimeter
Mantelgeſchoß, das wahrſcheinlich aus einem Karabiner ſtammte.
Der Tod mußte unmittelbar eingetreten ſein. Daß der Schuß aus
nächſter Nähe, vielleicht von einem neben dem Toten ſitzenden
Manne abgegeben worden ſei, hielt der Arzt für ausgeſchloſſen, die
Kugel hätte dann den Kopf durchſchlagen müſſen.

So führte die eine Spur zu Makkentin, und über ihn hinweg
weiter, die andere aber führte zu Bert Alcolm. Hrion vermochte
ſich dieſer unangenehmen Gewißheit auf die Dauer nicht länger
zu entziehen.

Wo iſt Herr Amberg?

Rita Amberg hatte es nicht leicht mit ihrem Vater, deſſen Ge
ſundheit ſich zuſehends verſchlechterte und mit dem man ſeit Tagen
kein vernünftiges Wort mehr reden konnte. Sie fühlte, daß man
einer Kataſtrophe zutrieb, ohne daß man Einhält gebieten konnte.
Nie hate ihr Vater früher Geheimniſſe vor ihr gehabt, nur im Folle
Alcolm gab er keine Antwort. wenn man ihn fragte Bert glaubte
zwar, daß ſie es geweſen fei, die ihren Vater angeſtiftet habe, ihn
ins Geſchäft zu nehmen, das war natürlich gelogen. Jn Wirklichkeit
war der alte Amberg eines Tages nach Hauſe gekommen und hatte
geſagt, man müſſe etwas für dieſen unſchuldig Verdächtigen tun.
Und ſie hatte ſich noch mit ihm geſtritten

„Wer weiß, ob er's nicht doch getan hat?“
Aber er war der feſten Meinung geweſen, Alzolm ſei beſtohren
worden, und ſchließlich hatte ſie ihn dabei gelaſſen
der wildfremde Menſch an?

Was ging ſie
Bis ſie ihn dann geſehen hatte und ſich

9. Jahrgang

Vielleicht war auch etwas Senſationsluſt dabet,in ihn verliebte.
dieſen gerade zu beſitzen, von dem die ganze Stadt ſprach.

Und nun, nächdem längſt Gras über den Diebſtahl gewachſen
war, fing der Vater wieder davon an. Sie bekam nicht recht her
aus, worauf er hinaus wollte, nur ſo viel ſah ſie, daß er ſich den
ganzen lieben Tag damit beſchäftigte. Dabei vernachläſſigte er das
Geſchäft vollkommen, und verfiel ſichtlich an Körper und Geiſt.
Manchmal dachte ſie ſchon, er redet irre.

Um ſich mit einem Menſchen darüber ausſprechen zu können und
um endlich hinter das Geheimnis zu kommen, das hinter ihrem
Vater und Alcolm ſteckte, oder nicht ſteckte, ließ ſie ihn zu ſich herauf
bitten. Er kam kurz nach fünf Uhr, ſie hatte den Teetiſch gedeckt
und erwartete ihn im blauen Salon, wo ſie bereits einmal allein ge
weſen waren.

„Guten Tag,“ ſagte er kurz, ging auf ſie zu, küßte ihr die Hand
und blieb ſtehen. „Es iſt gut, daß Sie mich haben rufen laſſen, ich
wollte ſowieſo mit Jhnen reden

Rita ſetzte ſich in einen der tiefen Seſſel.
„Warum ſagſt du Sie zu mir?“
„Jch dachte, in der Wohnung deines Vaters und dann möchte ich

ganz geſchäftlich mit dir ſprechenJaja, ich möchte auch ganz geſchäftlich mit dir ſprechen, das iſt

doch kein Grund, plötzlich den Ton zu ändern. Du biſt wohl auch
ein bißchen trant, mein Lieber?“

Bert rückte an ſeiner Krawatte und nahm endlich Platz. Sie
hob den Deckel der Teekanne, ſah nach, ob er genug gezogen habe,
und goß dann ein. Zuerſt drei Stück Zucker, dann Sahne, und den
Tee darauf, möglichſt ſtark, wie er ihn liebte.

„Daß ich etwas nervös bin, gebe ich zu,“ ſagte er,
bin ich eigentlich nicht, und was heißt „auch“?“

„Na, mein Vater iſt gar nicht auf dem Poſten
„Ueber ihn wollte ich gerade mit dir ſprechen“, ſagte Bert.
„Ueber meinen Vater? Iſt dir auch aufgefallen, daß er ſo ſeltſam

iſt? Und daß er manchmal ganz verrücktes Zeug redet?“

Ob er verrücktes Zeug redet, weiß ich nicht, mit mir redet er
ſeit Tagen nicht, redet überhaupt mit keinem Menſchen mehr im Ge
ſchäft. Aber ſeltſam benimmt er ſich ſchon, das muß man ſagen.
Und wenn er ſich weiter ſo benimmt, dann können wir Konkurs an
melden.

Rita ſprang auf.
„Konkurs
„Setz' dich nur hin, ich erklär' dir alles in Ruhe.“
„Da ſoll jemand ruhig bleiben, wenn du mir ſagſt,

bankerott ſind?“
„Jch dachte, das hätteſt du lange gewußt?“
„Mach' keine dummen Witze, ich liebe ſo was nicht,“ rief ſie.
„Schön, alſo ernſthaft. Dein Vater nahm mich in ſein Geſchäft,

als es bereits nicht ſehr gut ſtand, aber noch zu retten war. Er
hatte damals irgendwie Bargeld bekommen und das kam uns zu
gute, du weißt ja ſelbſt, wie man heute jede baren tauſend Mark ge
brauchen kann. Es ſah auch ſo aus, als follten wir wieder auf
einen grünen Zweig kommen, wie geſagt, es ſah ſozaus, da begann
dein Vater plötzlich, Geld aus dem Geſchäft zu ziehen

„Wieviel?“
„Jch weiß es nicht genau im Moment, aber der Kaffierer kann

es dir auf jeden Pfennig ſagen, jedenfalls ſind es viele Tauſende,
ja ich möchte ſchwören, daß es bereits mehrere Zehntauſende ſind.

„Und wofür? Wofür braucht er dieſes viele Geld?“ ſtieß ſie
atemlos hervor.

Bert zuckte die Schultern
„Dein Vater iſt mir keine Rechenſchaft ſchuldig, guch gibt er keine

Antwort, wenn man ihm eiwas fragt
„Ganz wie bei mir“, warf ſie dazwiſchen.
„Feſt ſteht, daß er ſeit Wochen jeden Tag an die Kaſſe kommt

und Geld verlangt. Wir haben bereits verſucht, ihn zu täuſchen,
indem wir ſagten, es ſei keines oder weniger, als er haben wollte,

„aber krank

daß wir



da. Er aber weiß ganz genau Beſcheid und verlangt ſtets Summen,
die gerade eingegangen ſind.“„Und er ſagt niemals, was er mit dem Gelde macht? Vielleicht

hat er es in ein anderes Geſchäft geſteckt?“
„Das halte ich für ausgeſchloſſen. Die Einzelbeträge ſind zu

klein, um Geſchäfte zu machen, und wenn ſchon, dann ſcheinen dieſe
ſeltſamen Geſchäfte keinen Nutzen abzuwerfen, denn bisher iſt noch
nichts davon zu ſpüren geweſen.

Ja, haſt du ihn denn gar nicht darauf aufmerkſam gernacht, daß
er das Geſchäft, ſich und mich ruiniert? Soviel Einfehen, ſoviel Ver
nunft wirſt du doch noch gehabt haben.

„Jch wohl, aber er nicht,“ ſagte Bert. Jch habe ihm alles geſagt,
und er hat dazu genickt, als wenn er verſtehe. Es ſchien jedoch ſo,

als wenn er keine Ahnung habe, um was es gehe.“
„Dann muß man ihn unter Kuratel ſtellen“, ſchrie ſie.
„Um Gottes willen, ſchrei doch nicht ſo. Jch bin doch deshalb

gekommen, um in deiner Gegenwart noch einmal mit ihm zu
ſprechen. Wo iſt er denn? Kannſt du mich anmelden?“

„Wer? Wie? Bei wem? Vater? Der iſt nicht hier ich dachte, er
ſei im Geſchäft?“

„Er iſt den ganzen Tag noch nicht in Geſchäft geweſen, ſonſt
hätte ich dich hingebeten, um dort mit ihm in deiner Gegenwart zu
ſprechen, aber weil er den ganzen Tag nicht erſchien, wollte ich hier
herfahren, da kam dein Anruf, ich möchte kommen.

Vater iſt heute morgen wie immer wegegangen, ins Geſchäft,
wie er ſagte, er war zum Eſſen nicht hier, ſo nahm ich an, daß er
in der Stadt gegeſſen habe

„Möglich, jedenfalls habe ich ihn heute nicht geſehen.
„Das kann ich mir gar nicht erklären, was ſoll ich nur tun?“
„Am beſten wird ſein, wir warten auf ihn, ich wollte ihn auch

noch um etwas bitten,“ ſagte Bert.
Um was, wenn man fragen darf?“

Er ſtand auf und ſagte kurz:
„Jch wollte ihn um meine Entkaſfung bitten.“
Rita ſah ihn durch halbgeſchloſſene Augen an.
„Die Ratten verlaſſen das ſinkende Schiff?“
„Nein, durchaus nicht. Jch bitte meine Handlungsweiſe nicht

mißzuverſtehen, und niemanden iſt es peinlicher als mir, gerade in
einem ſolchen Augenblick kündigen zu müſſen, aber ich tue es be
ſtimmt nur aus rein perſönlichen Gründen.“

„Ach ſo,“ machte ſie, „ich bin dir nicht mehr gut genug?“
„Liebe Rita, das iſt auf alle Fälle ſehr ſchief ausgedrückt
„Aber es trifft den Kern der Sache. Laß nur. Jch weiß, was

los iſt, du haſt ihre Adreſſe entdeckt.“
Er nickte nur ſtumm. Da ſtand ſie auf, legte ihm den Arm um

den Hals und küßte ihn.
„Jſt gut, Bert, es iſt nichts dran zu ändern. Jch hab' dich lieb

gehabt auf meine Weiſe, ſie liebt dich mehr, glaubſt du, da kann
man nichts machen.Wohin gehſt du? rief er ihr nach, da ſie ſchnell aus dem Zim

mer verſchwand.
„Für das Abendeſſen ſorgen, du wirſt doch Hunger haben
Als er bis nachts um ein Uhr noch nicht zurückgekehrt war, gin

gen ſie auf die Suche nach ihm.
Der lückentofe Beweis.

Daß die Täterſchaft des Herrn Makkentin nicht in Frage kam,
hatte Orion inzwiſchen feſtgeſtellt, und er war froh, dieſe Spur, an
die er nie geglaubt, raſch wieder verlaſſen zu können.

Dieſe Feſtſtellung war auf ſehr einfache Weiſe gelungen, nämlich
mit der Uhr in der Hand. Makkentin war an dem Abend auf ſeinem
Gut um halb zehn angekommen, der Inſpektor entſann ſich ganz
genau dieſer Zeit. Wenn Makkentin aber den Schlitten Eggebrechts
benutzte, mußten die beiden etwa zehn Minuten vor halb an der

Mordſtelle angekommen ſein. Nun war aber ganz ausgeſchloſſen,
daß jemand den Weg von dort zurück zur Römerſtraße und von da
zum Gutshof in zehn Minuten zurücklegte. Orion war ſelbſt die
Strecke abgegängen. Allein von der Stelke, an der Makkentin den
Schlitten verlaſſen haben mußte, ging man bei Schnee zwanzig Mi
nüten. Das aber ſtimmte ganz genau mit der Strecke überein, die
Eggebrecht allein noch zurückgelegt hatte, bis ihn die tödliche Kugel
traf

Ein Telephongeſpräch mit Makkentin klärte die ganze Sachlage
auf. Eggebrecht hatte ihn am Bahnhof angeſprochen, wohl in der
Meinung, er ſei der telegraphiſch angekündigte Pekannte, er habe
aber keine Ahnung gehabt, wen er vor ſich hatte. Später im Schlit
ten, der ihn einholte, ſprach er mit dem Inſaſſen kein Wort und er
fuhr erſt ſpäter, daß jener Herr Eggebrecht geweſen ſei.

Um nicht in Zeitverluſt bringende Fragen verwickelt zu werden,
habe er bisher geleugnet, ihn zu kennen, was ja auch nicht den
Tatfachen entgegenſprach. Er ſtehe aber nunmehr gern zu weiterew
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Ausſprache zur Verfügung.
hand ihn nicht mehr brauche.

Umſo lückenloſer ſchloß ſich der
ſeines Freundes Alcolm,

Dr. Hrion hatte nämlich eine ſeltſame Entdeckung gemacht. Am
Nachmittag, als der Arzt bei ihm geweſen, ließ er Fräukein Grit
durch Jnſpektor Ehrngruber ein wenig ausfahren, wie er ſagte, da
mit ſie mal Luft ſchöpfe und auf andere Gedanken komme, in Wahr
heit, um ſich ihre Zimmer einmal näher anzuſehen. Jm Grunde
war er überzeugt daß der Tod des Barons mit ihr irgendwie, wenn
auch loſe, zuſammenhänge und daß man nach Männern ſuchen müſſe,
die ſich für dieſes ſchöne Mädchen intereſſierten.

Grit bewohnte zwei kleine Räume, die nicht eben pompös aus
geſtattet, aber mit Geſchmack eingerichtet und liebevoll in Ordnung
gehalten waren. Alles war muſterhaft aufgeräumt, ſogar der
Schreibtiſch, als ſei er noch niemals benutzt worden. Die Schubladen
ſtanden nicht offen, waren aber auch nicht verſchloſſen. Grit hatte
keine Geheimniſſe. Und Dr. Hrion kramte in den Briefſchäften nur
oberflächlich, um ſein Gewiſſen zu beruhigen, nichts unverſucht ge
läſſen zu haben in dieſer Affäre, die immer verwickelter wurde, je
mehr man darüber nachdachte.

Zwei Dokumente erregten ſeine Aufmerkſamkeit, das eine war
ein kleiner Zettel, das andere ein Brief, der noch in einem als Eil
beſtellung frankierten Kuvert lag. Der Zettel laukete:

„Bin in der Nähe. Erwarte Dich heute abend im Albrechthain.“
Der Zetteletrug kein Datum. Der Brief war länger und enthielt

mehrfach die Bitte, unter keinen Umſtänden jemandem zu ſagen,
daß der Schreiber bei ihr geweſen ſei. „Auch Orion nicht“, ſtand zum
Schluß. Unterſchrieben war er mit einem B. Die Handſchrift auf
beiden Dokumenten war dieſelbe, eine klare, etwas geſchäftsmäßige
Männerhand.

Aber Orion brauchte nicht erſt ein Rätfelraten anzuſtellen, um
zu wiſſen, daß Bert dies geſchrieben hatte. Er kannte dieſe Hand
ſchriſt. Der Brief trug das Datum des 9. November und es hieß
darin

ron hatte geantwortet, daß er vorder

Indigzienbewels zuungunſten

daß ich geſtern bei Dir war
Somit ſtand feſt, daß Alcolm am Tage des Mordes ſeine Braut

abends um acht Uhr in den Albrechtshain beſtellt hatte. Von dieſem
Hain aber führte jener ſchmale Pfad um den Sumpf, von dem aus
der kötliche Schuß abgegeben worden ſein mußte!

Eine dumme Geſchichte, dachte er. Warum hat er mich ange
logen? Und warum hat er ſie gebeten, gerade mir nichts zu ſagen?
Fürchtete er, daß ch Verdacht gegen ihn hegen könte? Daß Grit die
beiden Dokumente nicht vernichtet hatte, war eher erklärlich, gibt es
doch Frauen, die ſich von keinem Lebenszeichen des Geliebten zu
krennen vermögen, ſelbſt, wenn es ihnen Unglück bringen kann.

Bert war alſo nur wenige Stunden dageweſen und hatte in der
Racht noch Kleinmöhlen verlaſſen, denn der Eikbrief war am andern
Tage in der Frühe ſchon geſchrieben kurz, nachdem richtig

kurz nachdem Bertk bei ihm im Büro geweſen war. Und jetzt
fiel ihm ein, daß er merkwürdig blaß geworden war, als er jhm
erzählt hatte, der Baron ſei ermordet worden, und er werde die
Unterſuchung führen. Wie aber konnte Alcolm wiſſen, daß Egge
brecht an dieſem Abend allein ausfahren werde?

Das Telegramm.
Die Beerdigung war vorüber, die zahlreichen Nachbarn der um

liegenden Güter, die herbeigeeilt waren, hatten das Gut ſchon wie
der verlaſſen. Verwandte beſaß der Baron nicht. Inſpektor Ehrn
gruber hatte wieder mal ein Anllegen.

„Herr Doktor,“ ſagte er, „ich habe alle Herrſchaften, die anweſend

waren, gefragt, wer wohl das Telegramm abgeſchickt haben könnte.
Aber niemand wollte es gewefen ſfein, vielmehr niemand wußte
elwas davon.

„Waren das alle Bekannten, die der Verſtorbene hatte?“
Eigentlich waren es ſchon mehr, als er hatte,“ lachte Ehrngru

ber, „Herr von Eggebrecht verkehrte mit niemandem recht, er küm
merte ſich auch um keinen, obwohl er oft Einkadungen erhielt, e
er aber nur in den dringendſten Fällen nachkam.“

Orion ſchlug ſich an die Stirn. Man konnte wahrhaft nicht an
alles denken. Natürlich war das falſche Telegramm von größter
Wichtigkeit, aber die falſche Spur, die zu Makkentin führte, hatte
ihn das vergeſſen laſſen. Durch das Telegramm war der Ermordete
ja aus dem Hauſe gelockt worden, und nur der Abſender des Tele
gramms konnte hoffen, daß Eggebrecht ihm Folge leiſtete, nur die
Bewohner des Gutes konnten wiſſen, ob er fortfahren werde.

Selbſt der beſte Detektiv macht Fehler. Orion hatte
ſchweren Fehler begangen, nicht früh genug dieſer Spur

dieſen
nachzu

gehen, und er geſtand ſich ſelbſt ein, daß nur raſches Handeln ein
ſolches Verſehen wieder gutmachen könne.
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Leider war das Formular nicht mehr aufzufinden, aber das
machte nichts aus, auf dem Poſtamt in Kleinmöhlen ließ ſich raſch
feſtſtellen, daß jenes Telegramm ohne Unterſchrift am 8. November
in Schöneiche aufgegeben worden war. Schöneiche aber war die
nächſte Bahnſtation zwiſchen Kleinmöhlen und der Stadt

Alſo nach Schöneiche. Die Fahrt dauerte ſieben Minuten, und
Hrion ſtellte feſt, daß man in einer halben Stunde den Weg bequem
zu Fuß machen könne.

Schwieriger geſtalteten ſich die Ermittlungen auf der dortigen
Poſt, denn das Originalformular, das der Aufgeber ausgefüllt hatte,
war mit verſtellter Handſchrift in aneinandergereihten Druckbuch
ſtaben aufgeſetzt. Orion gelang es aber nach einiger Zeit den Be
qamten ausfindig zu machen, der zu der fraglichen Stunde den Schal
ter bedient hatte. Gott ſei Dank gab es in Schöneiche nur einen
Schalter für Telegramme. Der Mann ſah nicht ſehr intelligent aus
und wollte ſich auch an nichts erinnern.

„Hier kommen ſoviel Leute her,“ ſagte er,
ſichter nicht alle behalten kann

„Na, na,“ meinte Orion lachend, „ſo arg viel Leute ſcheinen hier
nicht anzuſtehen, und dann war das ja guch ein ungewöhnliches
Telegramm.“

„Ungewöhnlich? Wieſo?“
„Nun ſehen Sie mal, erſtens morgens um zehn Uhr. Wer hat

hier in Schöneiche morgens um zehn Zeit, Telegramme aufzu
geben?“

„Da haben Sie recht,“ grinſte der Beamte.
„Zweitens dieſe Handſchrift, die ne iſt, dieſe aneinandergereihten

Buchſtaben
„Jaja, das iſt ſeltſam.“
„Drittens, wer gibt hier ein Telegramm nach Kleinmöhlen auf?

Da telegraphiert man doch nicht, da läuft man hin oder telephoniert
oder fährt hinüber

„Ja, das iſt mir auch aufgefallen.“„Sehen Sie, ich wußte ja, daß ich es mit einem intelligenten

Menſchen zu tun habe. Der Mann muß Jhnen doch irgendwie in
Erinnerung ſein, denken Sie mal nach.“

Wenige Minuten ſpäter hatte Orion eine Beſchreibung, die ge
nügte, um zu wiſſen, vaß das Telegramm, durch welches Eggebrecht
gus ſeinem Hauſe gelockt worden war, Bere Alcolm zum Abſender

hatte. (Fortſetzung folgt.)e

Die Wette.
Von Walker Schmidkun z.

Ein zu ſeiner Zeit ſehr bekannter Wiener Bergſteiger hatte die
ſchlechte Angewohnheit, faſt aus jedem Anlaß zu wetten und zwar
nie anders, als um eine Flaſche Champagner. Daß er dabei mei
ſtens verlor, ſtörte ihn nicht viel, denn die Bezahlung der verlorenen
Flaſche verſchob er ſtets auf „ein anderes Mal“, Als es auf ſolche

„daß man die Ge

Weiſe mit der Zeit ein Viertel Hundert an den gewohnten Freun
deskreis verwettete Flaſchen geworden waren, würde man ener

giſcher. „Ja, bin ich euch vielleicht für 25 Flaſchen nicht gut?“ „Aber
ja, du biſt uns für 100 oder 1000 gut, aber nun zahl doch endlich, die
Sache wird ja langweiligl“ „Ja, ja, alſo das nächſte Mal.“

Da beſchloß die Geſellſchaft einen Gewaltſtreich. Als man wieder
einmäl im Kaffeehaus beiſammen ſaß, flüſterten zwei der Freunde
ſehr angelegentlich miteinander. Der eine: „Na, das kann der Edi
wicht Der andere: „Nun, vielleicht bringt er's doch zuſamimen!“
Der erſte wieder. „Ach, das iſt dem Edi viel zu ſchwer. Das ver
kraftet er nicht!“ Der „Edi“ hat die Ohren geſpitt. „Was redet ihr
da die ganze Zeit von mir? Was ſoll ich nicht könnne?“ „Nichts von
Bedeutung, man redet halt ſo daher!“ „Nein, nein,“ meint der Edi
dringlicher, „erzählt's mir keinen Schmarrn, ich will wiſſen, was
Ihr von mir redet und was ich nicht machen können ſoll!“ Anſchei
nend in die Enge getrieben, teilten ihm die beiden Flüſterer mit, daß
in der Kletterſchüle an der hohen Wand ein neuer Kamin gemacht
worden ſei, der Kreuzerriß, den nur der Eckſtein Fritz zu durchklet
kern imſtande ſei. Man habe nun, da man wiſſe, wie großartig der
Edi klettere, darüber geſtritten, ob er dort hinaufkäme oder nicht.
„Na, das wollen wir ſchon ſehen; weiten wir, da wo der Eckſtein
naufkommt, komm ich ſchon zehnmal nauf! Wann fahrt's Jhr hin
aus?“ „Gleich morgen! Kannſt mitkommen!“

Am andern Tage iſt die ganze Geſellſchaft draußen im Klietter
garten an der hohen Wans. Eckſtein natürlich auch. Mit gebühren
der Hochachtung wird der neue Kreuzerriß von unter her Heſichtigt.
Dann ſteigt Eckſtein ein und klettert den wirklich hagrigen Kamin
hinauf, dann folger die anderen, am Seil geſichert. Als dann die
übrigen oben ſind, kommt Edi an die Reihe. Er bvindet ſich ans

Seil und die Fahrt beginnt. Er ächzt und krächzt und ſehindet ſich
wacker ab, aber die Schwierigkeiten häufen ſich, der Riß wird ſchmal.
und ſchmäler, die Wände glatt u. glätter, Griffe glänzen durch Ab
weſenheit und zu allem Ueberdruß drängt ein bösartiger Felsvauch
den kletternden Reibungstechniker hinaus in die äußerſte Haltloſig
keit. Und nun entſcheidet ſich das Geſchick: Ein Körper ſchwebt
marionettengleich plötzlich zwiſchen Himmel und Erde. „Zieht's mich
hinauft“ ſchreit der baumelnde Edi am Seil. Er ſchickt ein zweites
Mal den Hilfeſchrei nach oben, wie ungehört verhallt er. Endlich
rührt ſich s. Enttäuſchung! Ein dünner Bindfaden, von einem Stein
beſchwert, ſenkt ſich wie von Gottes Hand gehalten, langſam von
oben herab, bis er in der Nähe des baumelnden Edi Halt macht.
Jetzt dröhnt aus der Höhe eine fürchterliche Stimme hernieder:
„Eduard, Eduard! Jetzt ſind es fünfundzwanzig Flaſchen Champag-
ner! Binde, wenn dir dein Leben lieb iſt, deine Brieftaſche an den
Bindfaden oder

„Himmelſapperment, ich zahke, ja, ich zahl alles, nur zieht's mich

erſt hinaufl!“ „Nein, teurer Edi, bind deine Brieſtaſche dran, wir
glauben dir nicht mehr

Unter furchtbarem Stöhnen und Fluchen band Eduard mit zit
ternden Fingern ſeine Brieſtaſche an die Schnur. Sie ward nach
oben gezogen, der verfallene Betrag der Taſche entnommen; ein
Zettel ordnungsgemäß als Quittung hineingelegt und die Taſche
ihrem noch immer in der Tiefe hängenden Eigentümer zugeſtellt
Dann endlich hißte man auch ihn in die Höhe.

Es iſt nicht genqu überliefert, wie ſich die weiteren Geſpräche
zwiſchen den Betreffenden und dem Betroffenen entwickelten. Letz
terer ſoll ſich im weſentlichen auf das eindeutige Wort „Miſtviecher“
beſchränkt haben. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Paul
Stanger, München, dem Buche „Zwiſchen Himmel und Erde von
Walter Schmidkungz entnommen.)

Der Flug über den Ozean.
Der verunglückte Flug des franzöſiſchen Fliegers Nungeſfer

lenkt die Oeffentlichkeit auf die Beſtrebungen hin, das Flugzeug zu
einem ernſthaften Wettbewerber des Lufſtſchiffes zu machen. Jn
Bezug auf Schnelligkeit hat es das Luftſchiff ſchon oft übertroffen
Auf weiten Fahrten aber iſt ihm das Luftſchiff heute noch unbedingt
überlegen. Sowohl der Aktionsradius als auch die Ladefähigkeit des
Flugzeuges ſind noch zu gering, als daß es wie ein Luftſchiff große
Fahrten ohne Unterbrechung durchzuführen vermöchte. Luftſchiffe,
wie das an Amerika gelieferte L. Z. 126, die heutige „Los Angeles“,
ſind imſtande, ohne Zwiſchenlandung den Erdball am Aequator zu
umfliegen. Dieſer Umſtand allein läßt heute noch das Luftſchiff als
das einzige Schnellverkehrsmittel im regelmäßigen Verkehr über
den Ozean erſcheinen. Damit iſt jedoch nur der heutige Stand der
Entwicklung gekennzeichnet. Schon die Tatſache allein, daß man es
wagt, mit Flugzeugen zum Flug über den Allantik zu ſtarten, be
weiſt daß wir ain Anfang einer weiteren Entwicklung ſtehen.

Am 25. Juli 1909 überfolg der Franzoſe Blerot in ſeinem
primitiven Eindecker zum erſten Male den Kanal zwiſchen Calois
und Dover. Dieſe Tat rief damals überall ungeheure Begeiſterung
hervor. Jm Bewußtſein der Zeitgenoſſen Blerots erſchien dieſe Lei
ſtung ebenſo wertvoll, wie uns heute der weite Sprung über den
Atlantik erſcheint. Auch der Flug über den Kanal war damgſe
nichts weiter als eine Rekordleiſtung, zu der Mut, Ausdauer und
Sachkenntnis gehörke. Die Rekordleiftung von 1909 iſt aber heute
zu einer ſehr alltäglichen Angelegenheit geworden. Heute wird der
Kanal von normalen Paſſagierflugzeugen im regelmäßigen Verkehr
überflogen, eine Leiſtung, die vor 18 Jahren noch als eine Utopie
erſchien. Der verunglückte Flug Nungeſſers und des überaus keicht
ſtnnigen Franzoſen Saint Roman beweiſen alſo durchaus nicht, daß
nicht auch das Flugzeug eines Tages für den regelmäßigen Schnelle
verkehr über den Ozean in Frage kommt. Dieſer Annahme kann
man umſomehr zuneigen, als ja auch das Flugzeug bereits mehrfad
den Atlantik überwunden hat. Mit einem deutſchen Dornier- Flug
zeug vollendete im vergangenen Jahre der Spanier Mello Fran er
einen Flug von Spanien nach Südamerika, und der Portugieſe de
Beires tat es ihm nach. Als dritter iſt der Jtaliener de Pinede
zu erwähnen, der ebenfalls nach Südamerika gelangte und heute
ganz Amerika im Flugzeug bereiſt. Alle dieſe Flüge wurden ver
Europa aus unternommen Sie wurden in Etappen durchgeführt
Damit aber war die Aufgabe von vornherein der beſchränkten Lei
ſtungsfähigkeit der heutigen Flugzeuge angepaßt. Außerdem wöérer
dieſe Flüge ausgezeichnet vorbereitet, ſo daß mit ihrem Gelinge
gerechnet werden konnte. Zu dieſen Flügen über den SüdAlkanti
geſellt fich noch der engliſche Flug von Neufundland nach Jrland.



Vom Luftſchiff wurde der Atlantik dreimal überquert. Zweimal
flog das engliſche Luftſchiff R. 34 über die gewaltige Waſſerfläche.
Von England nach den Vereinigten Staaten ging die Reiſe. Nach
einem kurzen Aufenthalt kehrte es glücklich wieder in die Heimat
zurück. Dieſe Tat war umſo höher zu veranſchlagen, als den Füh-
rern noch nicht die ausgezeichneten Orientlerungsmöglichkeiten, über
die wir heute verfügen, zu Gebote ſtanden. Dieſes Lufiſchifft war
eine Zeppelinkopie. Ein den Engländern faſt unverſehrt in die
Hände gefällenes deutſches Luftſchiff hatte die Möglichkeit zu ſeiner
Herſtellung gegeben. Hier hatten die engliſchen Konſtrukleure mehr
Geſchick bewieſen als die Franzoſen, deren „Spieß-Ballon“ ſich als
ungeeignet erwies. Mit fahrplanmäßiger Pünktlichkeit überflog
Z. R. 3 den Ozean und gab Veranlaſſung zu dem bereits in allen
Einzelheiten fertiggeſtellten Plan, eine regelmäßige Luftlinie von
Spanien nach Buenos-Aires einzurichten. Jm allgemeinen
ſind alſo die Ozeanflüge erfolgreich geweſen. Der Mißerfolg der

zuführen zu ſein. Die Abbildungen des verwendeten Flugzeuges
zeigen, daß eine Maſchine mit nur einem Motor für die weite
Fahrt benutzt worden iſt. Bei einem Verſagen des Motors mußten
die Flieger unbedingt auf das Waſſer niedergehen. Jhr Apparat,
eine gewöhnliche Landmaſchine mit behelfsmäßig befeſtigten
Schwimmern, war aber ſo ſtark mit Benzin belaſtet, daß er über
tauſend Meter Anlauf brauchte, um überhaupt in die Luft zu gelan
gen. Beim Niedergehen auf den Ozean mit einer ſolchen Maſchine
mußte von vornherein mit einer Kataſtrophe gerechnet werden.
Außerdem ſoll auch die Funkausrüſtung nicht vollwertig geweſen
ſein. Das Ausbleiben der Verbindung kurz nach dem Abflug ſcheint
das auch zu beweiſen. Zu dieſen Mängeln kommt noch der Um
ſtand, daß man verſäumt hat, aus Amerikg die unbedingt nötigen
Wettermeldungen zu beziehen.

Menſchlich ſt die Tragödie zu bedauern. Nungeſſer und ſein
Begleiter Coli haben hohen perſönlichen Mut aufgebracht. Selbſt
wenn Nungeſſer nach gefahrvollen Tagen und Nächten jetzt noch
Amerika erreicht, bleibt dem Unternehmen der Charakter des Ha
zardſpieles. Die Technik aber ſtrebt nach Leiſtungen, deren Erfolg
von Anfang an feſtſteht, und gegen dieſen Geiſt der Technik iſt bei
dem verunglückten Atlantikflug geſündigt worden.

Humor

Der Weinhändler Streckebach kam zum Sterben. Da verſam
melte er ſeine Söhne um ſein Lager und fagte: „Bevor ich von
hinnen gehe, muß ich euch noch ein wichtiges Geſchäftsgeheimnis
mitteilen, dem ich in meiner langen Praxis auf die Spur gekommen
bin: Man kann aus Trauben auch Wein machen!“

Der Weinhändler Lammers in Hamburg hatte eines Tages ſeine
Freunde eingeladen, eine neue Spezialmarke zu probieren. Man
ſaß um den großen runden Tiſch und probierte ausgiebig. Lam
mers mußte für einen Augenblick das Lokal verlaſſen. Auf dieſen
Augenblick hatte ſein Freund Jonny Backſteen gewartet. Er zog ein
Fläſchchen aus der Taſche, in dem ſich Waſſer und ein noch zappeln
der Stichling befand, und ſchüttete Waſſer und Stichling in fein
eigenes Glas, das noch halb mit Wein gefüllt war. Lammers kehrte
nichtsahnend an den Tiſch zurück. Backſteen hebt ſein Glas gegen

das Licht „Wat is denn dat?“ ruft er ſtaunend.
„Wat is los?“ fragt ein anderer, ebenſo geübter Heuchler und

nimmt Backſteen das Glas aus der Hand, um es gleichfalls gegen
zdas Licht zu halten. „Dor ſwemmt jo'n Fiſch in!“ ruft er.

„Dat is jo'n Stichelgrint!“ ſtellt ein Dritter feſt. Jetzt ergreift
auch Lammers das Glas und beſtätigt mit eiſerner Ruhe. „Weet
Gott, dat is'n Stichelgrint, Jan!!“ ruft er mit Donnerſtimme.
Und Jan der Hausknecht erſcheint. e

„Jan, du ole Dämelklaat! Du Swinegel! Hunnert- und dufend-
mol heff ick die ſeggt, Du ſaß dat Water ut de Pump halen un nich
ut'n Fleet!“

4

Lehmann: Jhr Weinhändker ſeid doch nur zum Unſegen auf der
Welt. Mein Schwiegerſohn trinkt wahnſinnig und macht ſeine ganze
Familie unglücklich.“

Weinhändler: „Freund, ſchick mir den Mann her! Jch will ihm
im Vertrauen eiwas ſagen und er wird nicht mehr trinken.“

v

A. „Wenn einmal ein paar Jahre lang kein Wein mehr wächſt
was fangen dann die Weinhändler an?“

B. „Nun, die freuen ſich natürlich, daß ſie ihren ſchlimmſten
Konkurrenten losgeworden ſind!“

Weinwirt (zum Kunden, der ſich über den hohen Preis be
ſchwert): „Was glauben Sie, bei dem Wein ſetz' ich noch zu!“

Kunde: „Gewiß, ich habe es gleich herausgeſchmeckt.“

Schlechte Ausſicht.

Platzanweifer: „Opernglas gefällig?“
Zuſchauer: „Nee, aber ein Periſkop“,

Unglückliche Liebe.

Nicht traurig ſein, Herr Meier, die Zeit heilt alle Wunden, in
drei Wochen haben Sie ſie vergeſſen Huatſcht In drei Jahren
Jch habe doch ſämtliche Geſchenke auf Abzahlung gekauft

K

Die Gartenbank.

„Verzeihung für die Störung, ſtehen Sie doch bitte für einen
Augenblick auf!“

„Ja, warum denn?“
„Jch möchte nur noch dieſen Zettel ankleben: Friſch geſtrichen!“
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